h lich — — für ein Strafpollzugsgeſetz. 
dabel, 
keine ſolche Kritik erfahren ſollte. Es ſei doch undenkbar, 
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Dam. Reichstage. 
39. Sitzung vom 22. Februar. 
Die Berathung des Etats des Reichs ⸗Juſtiz- 
.amt3 wird fortgeſetzt. 8 
Abg. Heine (Soz) kommt auf die geſtrige Aeußer⸗ 
ung des ſächſiſchen Bevollmächtigten zurück und ber 
merkt, das Urtheil des ſächſiſchen Oberlandesgerichts 
gegen die Verbreitung von Wahlflugblättern in ein⸗ 
zelnen ſächſiſchen Bezirken ſei eine direkte Auflehnung 
gegen den Willen des Reichstages, wie dieſer in der {] 
Gewerbeordnung ausdrücklich niedergelegt warden ſei. 

Präſident Graf Balleſtrem bezeichnet den Aus⸗ 
druck „direkte Auflehnung“ als unparlamentariſch und 
nunzuläſſig. 

Abg. Heine (Soz) fährt fort: Thatſächlich habe 
das Oberlandesgericht das Geſetz unrichtig angewandt, 
im Widerſpruch auch zu dem Reichsgericht. Redner 
wendet ſich dann zu der Reſolution Beckh. Er be⸗ 
fürwortet eine Eniſchädigung auch für willkürliche 
adminiſtrative Inhaftnahme. Weiter müſſe ein Straf⸗ 
vollzugsgeſetz gefordert werden, u. A. auch zum Schutz 
son in Strafhaft befindlichen Redakteuren. Den wegen! 
Preßvergehen Verurtheilten müſſe !itterariihe Seldſt⸗ 
beſchäftigung geſtattet werden. 

Staatsſekretär Naeberding entgegnet dem Vor⸗ 
redner, daß, jo lange, ein Reichsgeſetz über den Straf⸗ 
wolgsg nicht beſtehe, bie Einzelſtaaten durchaus befugt | 
ſeien zum Erlaß von Reglements. Was ſpeziell die 
Redakteure anlange, Fa; fielen auch fie unter die allge- 
meinen Beſtimmungen und die Selbſtbeſchäftigung fei 
auch für fie nur ein Ausnahmefall. 

Abg. Schr. v. Stu m m (Rp.) proteſtirt grund⸗ 

ſätzlich gegen die ſozialdemokratiſche Forderung, daß 
ſozialdtmokratiſche Redakteure im Gefängniß weiter 
für die ſozialdemokratiſch: Preſſe arbeiten und mit 
derſelben in Verbindung bleiben dürften. Wie die 
ſozialdemokratiſche Preſſe alles Rohe vertheidige, ſehe 
man aus der Art, wie fie den Löbtauer Prozeß ver⸗ 
Arbeitet habe. Die Strafe jet keineswegs für einen 

„tolchen Mordverſuch (Uaruhe), ja wohl Mocdverſuch, 
zu hoch geweſen. Dieſe Todiſchläger ſollten aus Noth⸗ 
wehr gehandelt haben? Das, wäre ja ber reine Hohn 
auf die Wahrheit! (Rufe: „Drüſewitz.) Die ſozial⸗ 
demokratiſchen Agitatoren der Preſſe hätten fort⸗ 
während gehetzt zu ſolchen Verbrechen. Dieſe Agita⸗ 
toren gehörten ins Zuchthaus. (Zuſtimmung rechts, 
Uncuhe bei den Sozialdemokraten) 

Abg Stadthagen (Sax) wendet ſich gegen 
ben Abg. Fehrn. v. Stumm. * fragt denſelben, ob 
er wohl bet der Dresdener Verhandlung Geſchworener 
oder Zeuge geweſen ſei? (3wiſchenrufe rechts.) Er, 
Redner, wiſſe ja, daß der Stall die Vorſtufe des 
Kavaliens feir! (Große Unruhe rechts und Zwiſchen⸗ 
rufe.) Herr v. Stumm wüthe gerne gegen die orgaui⸗ 
ſirten Arbeiter. Seien denn aber die in ihren Ringen 
organiſirten Unternehmer nicht exit recht ſolche Ver⸗ 
brecher, organiſtrte Verbrecher? Verſtoße nicht auch 
das nach einem Urtheil des Reichsgerichts gegen die 
guten Sitten? Die ganze Rede des Herrn v. Stumm 
von Perſonen außerhalb und innerhalb dieſes Hauſes 
könne nur mit mediziniſchem Intereſſe betrachtet 
werden. 

Präfident Graf Balleftrem ruft den Redner 
wegen dieſer Aeußerung zur Ordnung. 8 

Abg. Stadthagen (Soz.) fortfahrend, kritiſirt 
bie bedingte Beguadigung ſchr abfällig und empfiehlt 
das Syſtem der bedingten Verurtheilung. Weiter 
wendet er ſich gegen das in den Geſindeardnungen 
noch erhaltene Züchtigungs recht, welches eine Ver 
höhnung der Reichs geſetze jet. Redner plaidirt ſchließ⸗ 


ächſiſcher Generalſtaatsanwalt Rüger bleibt 
daß ein rechtskräftiges Ertheil in dieſem Hauſe 


daß dieſes Haus die 


rechtliche Seite des Falles ber 


Thorner 


lden 


den endlichen Erlaß eines 
fetzige Zuſtand ſei unhaltbar. 


Ausſicht geſtellten Geſetzentwürfe Jollen, ute nach län⸗ 
gerer Berathung beſchloſſen wird, 
Juſtiztemmiſſion zur Vorberathung überwieſen werden, 
Becker Kd 


entwurf betr.: Schutzmaßregeln im Wuekengebietüber 


wonach entgegen dem Borſchlage der Regierung dle 


Fernſprech Aunſchluß Nr. 46. 
Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Abg. Milie r- Meiningen (frſ. Bp.) plaibirt für Miniſter v. Miquel Weit dieſen Verſuch ent⸗ 


trafvollzugsgeſetzes. 


Staatsſetretär Nieberding widerſpritht lebhaft 
der Anſicht des Vorredners, daß 8 ls der jetzt 
geltenden Grundſätze für den Strafvollzug jede Rancüne 
gegen politiſche Gefangene ermögliche. 

Donnerſtag Fortſetzung der heutigen Borathung. 


Vom Landtage. 
Herrenhaus. 
4. Sitzung vom 22. Februar, 12 Uhr. 
Dit im Anſchluß an das Bürgerliche Geſetzbuch tan 


— 


der verſtärkten 


gemäß 1 82 Vorſchlage des Oberbürgermeiſtens 
n. 


Bei dem Bericht der Kommiſſton über den Geſetz⸗ 


linksſeitigen Oderzuflüſſe in Schleſten „bemerkt 
Lanbwirthſchectsminiſter Fr. v. Ham mer⸗ 
ftein, daß die Aenderung des 577 er Vorlage, 


Koſtenvertheilung bei den Regrlierungsarbeiten auf 
2% für den Staat, ½ für die Gemeinde oertheilt 
find, für ꝛdie Regierung unannehmbar ſei. 

$ 7 wird in der Kommiffionaſſung angenommen, 
der Reſt der Vorlage wird genehmigt. 

Das Fraukfurter Synagagengengefehrwirb debatte⸗ 
los erledigt. 

Der Geſetzentwurf betr. die Anſtellung und Ver⸗ 
forgung der den Kotaraunalteamten geht «an die ver⸗ 
ſtärkte Gemeindekommiſſion. 

Nächſte Sitzung un beſtimmt. 


Haus der Abgeordneter. 


36. Sichung von 22. Februar. 4 


miſſarien. \ 

en Präſidenten w. Kröcher iſt ein Danktelegram 0 
auf den geſtrigen Glaickwunſch des Fauſes zus ſilbernen 
Hochzeit eingegangen. J 

Tagesordnung: Erſte Leſung des Geſetzentwurfes 
betr. den Ankauf e der Bernſteüimwerke der 
Firma Stautie u u. Becker zu Königsberg. 
Nach der Vorlage ſo l der Regiecung das Recht be⸗ 
willigt werden, bis 9,½/é Millionen für den Ankauf der 
Berſteinwerke auszugeben. 

Abg. Friedberg, Gl.) hat gegen die Vorlage 
ſozialpolitiſche und allgemein rechtliche Bedenken und 
empfiehlt Vorberathung in einer Kommiſſton. 

Abg. Dr. Kreeger Ars. Vp.) wünſcht eine ge⸗ 
naue Rentabilitätsberecht ung des Unternehmeng. Die 
verwendeten Maſchinen mißßten verbeſſert, die Erbeiter⸗ 
aha erhöht und die Sı hihten der Arbeiter verkürzt 
werden. 

Abg. Arendt Gabi ah (konſ.) ſtaht der Vor: 
lage ſympathiſch gegenüber. 

Abg. Lo bmamm⸗Sa atbrücken (nl. ) wänſcht 
das Zuſtandekommen der Vortage. 

Abg. Rickert (rſ. Bg.) meint, nicht blos die 
Arbeiter, ſondern auch die Faufmänniſchen Beamten 
müßten mit übernommen und dürften ohne Grund 
nicht entlaſſen werden. 5 

Miniſter Brefe ld gält eine Kymmiſſions beratung 
für nö theg, weil es kaum möglich fein werde, bie 
nöthigen Mittheilungen zur Begründung der Vorlage 
im Plennm vorzubringen. Die Verträge mit den 
Beamten würden fortgeſetzt werden. Die Regierung 
ſei nicht abgeneigt, von Neuem in eine Verpachtung 
einzutreten, wenn ein Pächter ſich firde, der die im 


Am Miniſtertiſa he: Breſeld, b. Miquel und Bot 


Intereſſe der Bernſteinkonſumenten nöthige Garantie präſenz ſtärke. 


leiſte. i 
Die Abgg. Pleß (Zentr.), Dittrich (Zeutr.) 
und v. Sanden (ul.) billigen die Vorlage. 

Abg. Gamp (frk.) u ünſcht, daß man die Regal⸗ 
frage näher erörtere und das Regal, wenn der Staat 
es nicht ausnützen wolle, der Provinz überweiſen 
möge. Ferner bittet er die Regierung, ſich dafür zu 
verwenden, daß bas den! Geh.⸗Rath Becker gehörige Bern⸗ 
ſtein⸗Muſeum in Königs berg der Provinz erhalten bleibe. 

Miniſter Brefeld entgegnet, Herr Becker habe 
. erklärt, das Muſeum an Königsberg zu 

en. 
ie Vorlage geht an die Budgetkommiſſion. 

Hierauf wird die 2. Etatsberathung mit dem 
Spezialetat des Finanzminiſteriems 
fortgeſetzt. — Hierzu liegt eon Antrag Arendt⸗Labiau 
(konſ.) vor: Die Regierung aufzuforbern, mit ber 
Stadt Berlin wegen deren Beteiligung an den Koſten 
des Berliner Thiergartens in Verhandlung zu treten, 

Abg. v. Arnim (konf.) befürwortet den Antrag, 

Ang. Knörcke (frſ. Bp.) leput denſelben ab; 
man müſſe mindeſtens der Stadt Berlin, wenn fie zu 
den Koſten beitragen ſolle, auch einen Einfluß auf die 
Verwaltung ſichern. 

Nag anal Miniſterialdirektor Meinecke führt 
aus, daß eine ſolche Unterſtützung der Stadt eine 
Forderung der Gerechtigkeit und Billigkeit ſei, da der 
Thiergarten im weiteſten Maße der Berliner Bevölke⸗ 
rung zu Gute komme. 

Abg. Schul tz⸗Berlin (frſ. Vp) meint, daß 
man ſolche Mehraufwendungen für den Thiergarten 
ſeitens der Stadt Berlin als Kompenſattonsprofekt 
betraditen würde, um andere Forderungen durchzu⸗ 

en. 


1 502506 Mann feſtgeſetzt wird, abgelehnt. 


Der ſchieden zurück. 


Abg. v. E nern (ml) ſtimmt gegen den Antrag. 
Der Antrag Arendt wird abgelehnt. 
Bei der Poſition „Dispoſitions fonds der Ober⸗ 


präſidenten zur Förderung des Deutſch⸗ 


thums in den polniſchen Oſtſeeprovinzen“ werden 
420 000 Mk., d. h. 20 000 Mk. mehr als im Vorfahre, 
gefordert, und zwar für die nördlichen Kreiſe der 
Provinz Schleswig. 

Abg. Jebſen (ul.) dankt der Regierung für die 
Einſtellung der Mehrforderung. 5 

Abg. Mizers ke (Pole) dezämpft die Polenpolitik 
der Regierung. 

Abg. Barth⸗ iel (frſ. Vg.) meint, mit 20 000 
Mark werde man an dem Deutſchthum in Nord⸗ 
ſchleswig nicht viel befeſtigen können; die Summe ſei 
auch entbehrlich, denn der Oberpräſident ſei ſo ein 
tüchtiger Mann, daß er auch ohne dieſe Summe das 
Deutſchihum befeſtigen könne. Redner wünſcht Aus⸗ 
kunft darüber, in welcher Weiſe der Fonds verwendet 
werden ſolle. Schließlich bemerkt er noch, er könne 
für die Erhöhung des Fonds nicht ſtimmen. 

Abg. Sattler (ul.) wünſcht ebenfalls Rechnungs⸗ 
legung über den Fonds. 

Die Poſition wird genehmigt. 

Bei dem Tel „Dienſteinkommensverbeſſerung für 
Unterbeamte und einzelne Kategorien von mittleren 
Beamten 9832 000 Mk.“ wird der Bericht der 
Budgetkommiſſion über die betreffende Denkſchrift mit 
zur Debatte geſtellt, und außerdem der Antrag Got- 
hein (fr. 3g): Das Gehalt der unteren Werks⸗ 
beamten I Klaſſe der Berg⸗, Hütten⸗ und Salinen⸗ 
Verwaltung auf 1200 bis 1600 Mark in vier Stufen 
von je vier Fahren ſteigend feſtzuſetzen, 

Abg. Wiemer (feſ. Vp.) iſt im großen Ganzen 
nicht mit der Denkſchrift einverſtanden, wohl aber mit 
den Einzelheiten. Er wünſcht, daß ſtatt der Funk⸗ 
tionszulagen Stellenzulagen gewährt werden. 

Miniſter ©. Miquel hält daran feſt, daß mit den 
vorliegenden Aufbeſſerungen die Gehaltserhöhungen 
abgeſchloſſen ſeien. Dies müſſe auch beim Haufe als 
Grundſatz anerkannt werden. 

Die Weiterberathung findet am Donnerſtag 
12 Uhr ſtatt. Vorher ſteht die Vereidigung der neu 


eingetretenen Mitglieder auf der Tagesordnung. 


Deutſches Reich. 

Aus gut unterrichteten Kreiſen erfährt die 
„ Deutſche Tagesztg.“, daß der Reichs⸗ 
danzler entſchloſſen ſei, bald nach ſeinem 
Geburtstage den Abſchied zu nehmen und 
daß als ſein Nachfolger der Petersburger Ge⸗ 
ſandte Fürſt Nadolin beſtimmt auserſehen ſei. 
Tas Blatt will ſich für die Meldung nicht ver- 
bürgen. 

Der Direktor im Miniſterium 
des Innern, v. Bitter, iſt nach den 
„Berl. Neueſt. Nachr.“ ecuſilich erkrankt und 
hat einen dreimonatigen Urlaub angetreten. Mit 
Rückſicht hierauf glaubt das Blatt die Nachricht, 
daß Dr. v. Bitter zum Nachfolger des Miniſters 
v. d. Recke auser ſehen ſei, als haltloſe Rom: 
bination bezeichnen zu können. 

Die Budgeikommiſſion des Reichstags be⸗ 
endete am Mittwoch die erſte Leſung der Mili- 
tär verlage. Die Berathung bezog ſich zu⸗ 
nächſt auf die in § 2 des Geſetzentwurfs ge⸗ 
forderte Erhöhung der Friedens- 
Bei der Abſtimmung 
wurde zunächſt der § 2 der Regierungs vorlage, 
in dem die Friedenspräſenzſtärke bis 1904 auf 


Ein Antrag Groeber auf Feſtſetzung der Durch⸗ 
ſchnitisſtärke pro Bataillon auf 584 Mann 
wurde angenommen. Hierauf wurde bie 
Vermehrung der Etatsſtärke bei der Artillerie 
bewilligt. 

Im Herrenhauſe haben die Herren v. 
Bülow Saleske, Dr. v. Levetzow und Schlutow 
folgenden Antrag eingebracht: Die königliche 
Staatsregierung aufzufordern, dahin zu wirken, 
daß 1) für die ſchulentlaſſene männliche Jugend 
bis zum 18. Lebensjahre der Aufenthalt in 
Schankſtätten verboten werde; 2) 
die Kommunen bei gleichzeitiger Gewährung 
eines Zuſchuſſee aus Staate mitteln dazu ange: 
halten werden, Einrichtungen zu treffen, um 
den genannten jungen Leuten es zu ermöglichen, 
an Sonn: und Feſttagen in angemeſſener Weiſe 
eine erfriſchende und veredelnde Unterhaltung 
zu erlangen. 

Die Unterrichtskommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes verhandelte am Mittwoch über den An- 
trag, die Frauen zum Univerfitäts- 
Studium zuzulaſſen. Der Regierunge- 
kommiſſar theilte mit, daß Verhandlungen 
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zwiſchen dem Reich und den Einzelſtaalen ſtatt⸗ 
finden, ob die Frauen zum mediziniſchen Studium 
und den verwandten Fächern Gzahnärztlichem 
Studium u. ſ. w.) zugelaſſen werden ſollen. 
Preußen habe ſich in dieſem Sinne ausgeſprochen. 
Es ſei aber unmöglich, einen Zwang auf die 
Proſeſſoren auszuüben, daß fie die Frauen zu 
ihren Vorleſungen zulaſſen. Die Kommiſſion 
beſchloß, über die Petition zur Tagesordnung 
überzuzehen. 

Halboffisiös wird zu verbreiten geſucht, daß, 
wenn der Berliner Magiſtrat nickt die Klage 
gegen die Verſagung der Bauerlaub nis für bie 
neue Einfriedigung im Friedrichshain zurück⸗ 
nehme, Bürgermeiſter Kirſchner 
nicht die Beſtätigung erlangen und 
Berlin demnächſt einen Zwangsober⸗ 
bürgermeiſter erhalten werde. 

Als „völlig unannehmbar in 
ſeiner jetzigen Faſſung“ bezeichnet die „Deutſche 
Tageszig.“ den Fleiſchſchau⸗Geſetzent⸗ 
wurf. Mit der Ermächtigung des Bundes⸗ 
raths, Unterſuchung ausländischen Fleiſches 
ganz zu unterlaſſen oder einzuſchränken, laſſe 
ſich alles machen. Dieſe Beſtimmung enthalte 
| „eine geradezu haarſträubende Bevorzugung“ 
des ausländeſchen Fleiſches. Für den Bund 
der Landwirthe ſei „das Geſetz nur annehmbar, 
wenn alle die Beſtimmungen bezüglich der 
Einfuhr ausländiſchen Fleiſches durch den einen 
Paragraphen erſetzt werden: „Alle Beſtimmungen 


dieſes Geſetzes gelten ebenſo für das aus dem 


Auslande einzuführende Fleiſch“. 

Eine Königs berger Exportfirma hatte einer 
däniſchen Firma die Vertretung ihrer Artikel 
angeboten, erhielt darauf aber den folgenden 
ablehnenden Beſcheid: „Ihr ſehr Geehrtes vom 
10. d. Mts. iſt in meinem Beſitz und danke 
ich Ihnen für Ihr Zutrauen, dadurch, daß Sie 
mir Offerte machen. So lange aber die Aus⸗ 
weiſungen in Schleswig ⸗Holſtein 
fortgeſetzt werden, wird hier Niemand Wanıe 
von Deutſchland kaufen. Ich habe ſchon lange 
meine Verbindungen mit Deutſch⸗ 
land abgebrochen und kann aus dieſem 
Grunde auch ihre Vertretung nicht annehmen.“ 
— . nn ar — — 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

In Ungarn hat der präſumtive Miniſter⸗ 
präficent Koloman Szell mit den Führern der 
Oppoſition bereits konferirt und das größte 
Entgegenkommen gefunden. Es iſt begründete 
Hoffnung, daß ſowohl der Kompromiß, als auch 
die Kabinettsbildung bis Ende dieſer Woche 
beendigt ſein werden. 


Frankreich. 

Die ihrem weſentlichen Inhalt nach bereits 
mitgetheilte Botſchaft des Präſidenten 
erſucht den Senat und die Kammer um Mit⸗ 
hilfe. Loubet verſpricht als Gegenleiſtung: 
„Sie dürfen darauf rechnen, meine Herren, daß 
ich den feſten Willen habe, alle meine Kräfte 
dem Schutze der Verfaſſung zu widmen; als 
Pfand dafür dient Ihnen meine unabänderliche 
Hingabe für die Republik.“ Beſonderen Bei⸗ 
fall fand die Erwähnung des ruhigen Verlaufs 
der Neuwahl unter ſchwierigen Verhältniſſen: 
„Die in wenigen Stunden nach dem plötzlichen 
Ableben der theuren und betrauerten Präſidenten 
Felſx Faure vollzogene regelrechte Uebergabe der 
Gewalten iſt in den Augen der ganzen Welt 
ein neuer Beweis der Treue Frankreichs für 
die Republik geweſen, in dem Augenblicke ſogar, 
wo einige Verirrte das Vertrauen des Landes 
in feine Einrichtungen zu erſchüttern ſuchten 
Im Laufe der vorübergehenden Schwierigkeiten 
iſt Frankreich durch die Kaltblütigkeit, die Würde 
und den Patriotisnus des Parlaments in der 
Achtung der Welt gewachſen. Weshalb ſoll 
man nicht hoffen, daß daſſelbe Einvernehmen 
auch bezüglich unſerer inneren Angelegenheiten 
hergeſtellt werden könnte? Die Botſchaft ſchließt: 
„Ich werde glücklich fein, wenn ich dank der 
von mir mit allen Kräften zu fördernden Einig⸗ 
keit, innerhalb der Grenzen meiner verfafjungt: 
mäßigen Rechte, die ich mir nicht ſchmälern 


. 


Vorſteher Profeſſor Boethke. — Für den Ver⸗ 
waltungsausſchuß berichtet dann Stadtv. 
Uebrick zunächſt über die Regelung der 
Straßen beim neuen Amtsgerichts⸗ 
gebäude. Die 21 360,10 M. betragenden 
Koſten des Ausbaus dieſer Straßen ſollen nach 
dem zwiſchen dem Magiſtrat und dem Juſtiz⸗ 
fistus abgeſchloſſenen Vertrage fo repartiert 
werden, daß die Stadt 15 145,70 M., der 
Juſtizfiskus dagegen nur 6214,40 M. trägt. 
Der Ausſchuß ſchlägt demgegenüber vor, den 
vom Magiſtrat empfohlenen Vertrag abzulehnen 
und die Koſten für den Ausbau der Straßen 
zwiſchen Stadt und Juſtizfiskus zu halbieren, 
da der Juſtizfiꝛkus von der Anlegung der 
Stroßen den Hauptvortheil habe, während die 
Stadt vorläuft; gar kein Intereſſe daran hat. 
Die Stadt habe dem Juſtizfiskus überdies ja 
den Platz geſchenkt, ſo daß dieſer bei einer 
Halbierung der Koſten noch erheblich im Vor⸗ 
theil ſei. Beabſichligt ſei, den in der Straße 
anzulegenden Kanal mit Rückſicht auf eine 
ſpätere Bebauung des umliegenden Geländes 
von vornherein größer anzulegen. Syndikus 
Kelch empfiſhlt den vom Magiſtrat vorge⸗ 
ſchlagenen Vertrag zur Annahme. Bei Ertheilung 
des Baukonſenſes habe man dem Juſtlzfts kus 
anfänglich die Straßenbaulaſt auflegen wollen. 
Auf Veranlaffung der Königl. Re zierung jet 
aber der Konſens unter Vorbehalt der Regelung 
dieſer Laſten ertheilt worden. Es handle ſich 
hier vor allem um die Frage, 05 der Aue bau 
der Straßen als Straßenneubau oder Aus bau 
alter Straßen zu betrachten ſei. Die Stadt ſei 
der Anſicht, daß es ſich hier um einen Neubau 
von Straßen handle, fo daß der Juſtizfiskus 
nach dem beſtehenden Ortsſtatut alle Baukoſten 
zu tragen hätt'. Der Juſtizfiskus behauptet da⸗ 
gegen, es handle ſich davei nur um die Ver⸗ 
legung einer alten Straße, da die Linie ſchon 
jetzt als öffentlicher Weg benutzt werde. Der Magi⸗ 
ſtrat hielt dieſen Einwand zwar nicht für berechtigt, 
glaubte aber, dem Juſtizfiskus entgegen kommen 
zu ſollen, was nach dem Ortsſtatut auch 
geſtaltet ſei, und zwar insbeſondere mit Rück 
ſicht darauf, daß das gegenüberliegende Terrain 
nicht bebaut, ſondern mit Gartenanlagen ver⸗ 
ſehen werden ſoll, ſo daß der Juſtizfiskus nicht 
in der Lage iſt, wie jeder Privatmann, ſpäter 
einen Theil der verauslagten Koſten von andern 
Anliegern zurückzufordern. Stadtv. Schlee: 
Der Einwand des Fiskus, daß es ſich um 
einen Ausbau alter Straßen handle, habe viel 
für ſich. Seiner Anſicht nach ſei aber der Um⸗ 
ſtand wichtiger, daß die Stadt ſ. Z dem Fiskus 
den Bauplatz geſchenkt habe, um die bisher 
von ihm denutzten Räume des Rathhauſes frei⸗ 
zubekommen. Bei Annahme dieſes Geſchenks 
habe der Fiskus jedenfalls nicht vorausgeſehen, 
daß ihm daraus noch beſondere Koſten erwachſen 
würden, und es jet nit aus geſchloſſen, daß 
das Amtsgericht noch weiter im Rathhauſe ver⸗ 
blieben wäre, wenn der Fiskus die ihm durch 
den Straßenbau erwachſenden Koften voraus⸗ 
geſehen hätte. Stadiv. Preuß iſt für die 
Ablehnung des Magiſtratsanttags. Bisher 
habe der Fiskus ſtets feinen Vortheil ordent⸗ 
lich wahrzunehmen gewußt, und die 
Stadt ſei dabei immer zu kurz ge⸗ 
kommen, fo daß fie viele ſchöne Plätze ſaſt ohne 
Entſchädigung losgeworden ſei. Stadtv. 
Aronſohn: Es handle ſich hier nur um 
die Frage, ob man dem Fiekus entgegenkommen 
wolle oder nicht, und der Umſtand, daß der 
Fiskus lange Jahre hindurch das Ralhhaus fait 
unentgeltlich benutzt und von der Stadt oben⸗ 
drein den Bauplatz geſchenkt erhalten habe, ſei 
kein Grund, von dem beſtehenden Orlsſtatut 
abzuweichen. Wenn geſagt werde, daß der 
Fiskus bei Annahme des Geſchenks von der 
Straßenbaulaſt keine Kenntniß gehabt habe, ſo 
fei das feine eigene Angelegenheit. Ec hätte 
ſich wie jeder Privatmann darum kümmern 
müſſen. Redner frägt, ob bei der Bebauung 
der Wilhelmſtadt vielleicht der Fall vorgekommen 
fei, daß die Stadt einem Bürger die Straßen⸗ 
baulaſt erleichtert habe. Wenn dies nicht der 
Fall wäre, dürfe auch der Juſtizſiskus nicht be. 
vorzugt werden, vielleicht laſſe ſich aber mit 
Rückſicht auf den größer anzulegenden Kanal 
eine Modifikation treffen. Syndikus Kelch: 
Nach der Rechtslage ſei der Fiskus allerdings 
verpflichtet, die Straßen auf eigene Koſten auszu⸗ 
bauen. Man ſei aber beim Ausbau der 
Wilhelmſtraße auch anderen ſchon entgegenge⸗ 
kommen, indem die Stadt von der Firma Ulmer 
und Kaun nur die Hälfte der Straßenbaukoſten 
einzog und ſich bezüglich der andern Hälfte an 
den Militär fiskus halten will. Bürgermeiſter 
Stachowitz: Es ſprächen manche Momente 
dafür, dem Juſtizfiskus ein größeres Entgegen⸗ 
kommen als einem Privatmann zu zeigen. So 
hätte der Juſtizfiskus vielleicht aus dem Um⸗ 
ſtande, daß ihm ein Theil der Grabenſtraße 
zur Bebauung üb:rlaffen worden ſei, annehmen 
können, daß die Stadt an Stelle dieſer eine 
andere Straße anlegen werde. Stadtv. Uebrick: 
Wenn der Juſtizfiiskus an Stelle der ganzen 
Straßenbaulaſt nur die Hälfte zu übernehmen 
brauche, ſo ſei das ſchon ein ſehr großes Ent⸗ 
gegenkommen. Stadtbaurath Schultze meint, 
wenn die Stadt die Hälfte der Straßen⸗ 
baukoſten trage, und außerdem noch den 


laſſen werde, zu der Verwirklichung unſerer ge⸗ 
meinſamen Hoffnungen und zur Befeſtigung der 
Republik beitragen kann.“ — In der Pariſer 
Preſſe findet die Botſchaft eine ſehr getheilte 
Aufnahme. Die radikalen und ſozialiſtiſchen 
Blätter erklären, fie ſeien von der Bolſchaft 
vollauf befriedigt. Die gemäßigten und konſer⸗ 
vativen Ocgan?: bezeichnen die Botſchaft als 
vage und nichtsſagend und tadeln insbeſondere, 
daß Loudet nicht rückhaltlos verſprochen, die 
Dreyfus⸗Agitation zu bekämpfen. 
Spanien. 

Im Senat wiederholten ſich am Dienstag 
die flürmiſchen Szenen vom Tage vorher. Graf 
Almenas klagte den General Linares, welcher 
die Unterzeichnung der Kıpitulation von Santi⸗ 
ago von Santiago anbot, des Verraths an. 

f Kongoſtaat. 

Die Truppen des Barons Dhanis haben 
nach einer Brüſſeler Meldung Kalambare 
wiebererobert, die Auſſtändiſchen auf der Flucht 
verfolgt und geſchlagen. Die Niederlage der 
Aufſtändiſchen ſei von Bedeutung, wenn ſie 
auch feine entſcheidende geweſen ſei. 


Philippinen. 
aut Mittheilung des Generals Otis iſt am 
Montag eine kleine Schaar von Aufſtändiſchen, 
welche im O den der Stadt Manila ftond, unter 
beträchtlichen Verluſten zurückgeworfen worden. 
— — 


Provinzielles. 


Culm, 21. Februar. Bei Graben nach Fundament⸗ 
ſteinen iſt man auf dem bekannten Gräberfelde bei 
Kaldus am „Lorenzderg“ (Schwedenhöhe) auf ein voll⸗ 
ſtändig erhaltenes Fundament mit Gewölben geſtoßen. 
Die Ziegeln ſind außergewöhnlich dick und ſtark und 
erinnern an die Bauten des deutſchen Ritterordens. 
Auch find an der Fundſtelle viele Münzen gefunden 
worden. Auf einer Kupfermünze, deren Prägung be⸗ 
ſonders deutlich iſt, lieſt man: Solid, Civitat, Elbing 
1763. A. R.“ 

Graudenz, 21. Februar. Zehn Perſonen, die in 
der hieſigen Zeitung „Gazeta Grudziadzka“ beſchäftigt 
werden, erhielten eine gerichtliche Vorladung zu Sonn⸗ 
abend früb vor den Unterſuchungsrichter. Sie wurden 
über den Buchdruckereibeſitzer Kulerski befragt, ob der⸗ 
ſelbe ſpeziell für die „Gazeta Grudziadzka“ arbeite, 
welche Artikel er für die „Gazeta Grudziadzka“ zu 
ſchreiben pflege, ob er oder der verantwortliche Re⸗ 
dakteur Majerski die Reihenfolge der Artikel anordne 
u. ſ. w. Die vorgeladenen Setzer forderten nun, daß 
ihnen der inkriminirte Artikel vorgelegt würde Darauf 
wurde den Setzern eine gedruckte deutſche Ueberſetzung 
des Artikels vorgelegt, die Setzer und Lehrlinge er⸗ 
klärten aber, daß fie aus der deutſchen Ueberſetzung 
den Artikel nicht wiedererkennen könnten. Es ſcheint, 
daß gegen die erwähnten zehn Perſonen ein Zeugniß⸗ 
zwangs verfahren eingeleitet werden ſoll. 

Neuenburg, 21. Februar. Dieſer Tage iſt hier 
in einer Verſammlung die Gründung einer höheren 
Knabenſchule beſchloſſen worden, in der nach dem Lehr⸗ 
plan des Gymnaſiums unterrichtet werden ſoll. Bis 
jetzt ſind 15 Schüler vorhanden. 

Marienwerder, 21. Februar. Der Wunſch, ein 
geeignetes Theater zu erhalten, ſcheint jetzt der Er⸗ 
füllung näher zu rücken. Bauunternehmer Paul Las⸗ 
kowski hat das dicht an der Stadt gelegene Roſe⸗ 
ſche Grundſtück mit ausgedehnten Gartenflächen für 
23 000 Mk. angekauft und beabſichtigt, hier ein mo⸗ 
dernes Geſellſchaftshaus zu errichten, verbunden mit 
großem Saal und einem der Neuzeit entſprechenden, 
mit Gallerien und Logen ausgeſtatteten Theater. Die 
Köften des Unternehmens werden auf 200 000 Mark 
veranſchlagt. 

Pr. Stargard, 20. Februar. Zum Direktor der 
ieſigen höheren Mädchenſchule wurde vor kurzem Herr 

öͤhrke, Rektor der Volksſchule, gewählt. Die Königl. 
Regierung in Danzig hat nunmehr die Wahl beſtätigt. 

Danzig, 22. Februar. Heute Vormittag fand 
eine Beſichtigung der Anlagen des neuen Freibezirks 
ftatt. Als der Tag der Eröffaung des Freibezirks 
iſt, wie wir bereits gemeldet haben, Mittwoch, 5. April 
bis jetzt beſtimmt in Ausſicht genommen. 

Alleuſtein, 20. Februar. Die Steuerkontrolleur⸗ 
frau Minna Hohlwein erſchten am 23. Dezember v. J. 
in dem hieſigen Waarenhaus, um Einkäufe zu machen 
Als ſie ſich unbeobachtet glaubte, nahm ſie von dem 
Ladentiſch eine Robe im Werthe von 7 Mark und 
verbarg dieſelbe unter dem Umhang. Der ganze Vor⸗ 
gang war aber beobachtet worden; ſie mußte den 
Stoff ſofort zurückgeben. Heute beſtritt die H. ent» 
ſchieden den Diebſtahl, wurde ader auf Grund der 
Beweisaufnahme zu vier Wochen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

d Inowrazlaw, 22. Februar. Am heutigen Tage 
erledigte die Stadtverordneten ; Verſammlung den 
Armenetat für das nächſte Jahr. Derſelbe beträgt 
37 700 M.; 26100 M. hiervon entfallen auf Armen 
unterſtützung. 

Poſen, 22. Februar. Wegen Beleidigung des 
Oberpräſidenten von Poſen iſt bekanntlich der Chef⸗ 
redakteur Goldbeck von der „Poſ. Ztg.“ zu zwei 
Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Im Laufe 
der Verhandlung hatte der Vertheidiger einen Brief 
des Staatsſekretärs Grafen v. Poſadowsky an den 
Angeklagten vorgelegt, worin dieſer gebeten wird, an 
der von der Regierung in die Wege geleiteten Reform 
der wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Provinz Poſen 
mitzuarbeiten. Im Anſchluß daran behauptet der An⸗ 
geklagte, daß er im Sinne dieſer Zeilen gegen den 
Oberpräſidenten vorgegangen ſei, da er in dieſem ein 
ſtarkes Hinderniß auf dem Wege zu dieſen Reformen 
erblickt habe. Goldbeck hat übrigens bereits die Re⸗ 
viſton des Urtheils angemeldet. 

—— 


Lokales. 
Thorn, den 23. Februar. 


— Ordentliche Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung, Mitt 
woch, den 23. Februar, Nachmittags 3 Uhr. 
Anweſend ſind: Bürgermeiſter Stachowitz, 
Syndikas Kelch, Stadtbaurath. Schultze, Ober⸗ 
föcſter Bähr, Stadträthe Borkowski und Fehlauer 
ſo vie 28 Stadtverordnete. — Zunächſt erfolgt 
die Einführung und Verpflichtung des 
wiedergewählten Stadtverordneten Lambeck durch 
Bürgermeiſter Stacho witz und Stadtverordneten ⸗ 


— 


vergrößerten Kanal baue, der doch der erforderlichen Grund und Boden nicht, wie an⸗ 
Stadt allein zu Gute komme, fo werde es auf | genommen, durchſchnittlich 50 Pfg., ſondern bis 
dleſelben Koſten herauskommen, wie bei An- zu 4 Mk. pro Quadratmeter gefordert wurden. 
nahme des vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Die Unterhandlungen mit der Eiſenbahnver⸗ 
Vergleichs. Die Hälfte der Straßenbaukoſten | waltung ſchweben bereits ſeit dem Jahr 1895. 
müßte die Stadt ſchon deshalb tragen, weil | Von der Aus führung der Anlagen erhofft man 
die gegenüberliegende Seite, wo die Anlagen eine bedeutende Hebung des Schlachthausbetriebes, 
hinkommen. im Beſitz der Stadt bleibe.] da dann das Vieh, ins beſondere Schweine, 
Stadtv. Schlee tritt nochmals für den vor» | direkt ohne Umladung nach dem Schlachthaus 
geſchlagenen Vergleich ein. Stadtv. Glück ⸗ gebracht werden könnten. Anfangs habe man 
mann hält die zu Gunſten des Fie kus an⸗ die Abſicht gehabt, das Geleis vom Stadt- 
geführten Argumente nicht für durchſchlagend. bahnhof aus zu legen und die Ueberföhrung 
Der Fiskus habe ſ. 3, als es fi um dem mittels einer Drehſcheibe zu bewirken. Nach 
Auszug aus dem Rathhaus handelte, auch noch | dem vorliegenden Plan hat das Geleis 
7000 Mt. verlangt und habe trog der Ab- direkten Anſchluß an die Thorn⸗Inſterburger 
lehnung dieſer Forderung doch feinen Auszug | Bahnſtrecke. Die Ben iebs und Unterhaltunge⸗ 
beſchloſſen. Ein weiteres Entgegenkommen als] koſten ſowie Verzinſung und Amortiſation 
eine Halb erung ter Koſten ſel nicht erforderlich.] erfordern jährlich 2939,40 Mk. Auf eire An⸗ 
Stadtv Uebrick ſucht durch Berechnung der | frage des Stabin. Plehwe, ob nicht auch in 
Koſten für den anzuledenden Kanal nachzu- der Nähe liegende Fabriken an das Geleis an« 
weiſen, daß man dem Fiskus bei Annahme geſchloſſen werden können, entgegnet Staottau⸗ 
des Magiſtratsvorſchlages zu dem Bauplatz] rath Schultze, daß dies Sıde ſpäterer Ver⸗ 
noch 4000 Mk. ſchenke. Stadtbaurath Schultze] handlungen fet; erſt muſſe das Geleis gebaut 
betont demgegenüber, daß das Geſchenk des werden. Auf eine Anfrage des Stabiv. Kordes 
Bauplatzes keinen Werth gehabt hätte, weil der entgegnete Stabtratb Fehlauer, daß die 
Fiskus zur Fund erung vielleicht 30 000 M. mehr] Fracht von dem Hauptbahnhof nach dem Schlacht⸗ 
gebraucht habe als anderwärts. Der Magiſtrats⸗ baufe 1 Mk. pro Waacon und die U ber⸗ 
antrag wird dann gegen zwei Stimmen abge⸗ führungeg bühr 1,10 Mk. koſten werde. Die 
lehnt. Auf eine Anfrage entgegnet dann] geforderten 57 500 Mk. zum Bau des Geletſes 
Syndikus Kelch, daß bei Annahme des Aus⸗ werden dann bewilligt; die Summe ſoll ar« 
ſchußantrages der Fiskus ſelbſtverſtändlich auch leiheweiſe aus der Schlachthaus kaſſe entnommen 
zu den ſpäter eiwa erwachſenden Straßenbau⸗ weden. — Ein Geſuch des Schiffe bau⸗ 
laſten die Hälfte der Koſten beizutragen hätte.] meiſters Ganott um Erlaß der Miethe 
Die Stadtoerordneten Aron De Kordes | für den Schiffebauplatz für! Oktober 1898 
und Leut ke ſtellen den Antrag, der Magiftrat | bis 1. Apel 1899 mit 200 Mk., welches da⸗ 
möge mit dem Juſtizfiskus in neue Verhand- mit begründet iſt, daß der Platz verſandet ſei 
lungen eintreten auf der Grundlage, daß Stadt und die davor lagernden Traften ein Heran⸗ 
und Fiskus die Koſten zu gleichen Theilen kommen der reparaturbedürftigen Schiffe ver⸗ 
tragen. Dieſer Antrag wird ſchließlich ange» hindert, wird abgelehnt. — Der Haushalts⸗ 
nommen mit dem Hinzufügen, daß ſich die plan für die ſtädtiſche Uferver⸗ 
Stadt den Beſchluß bezüglich der ſpäter etwa ı waltung für 1. April 1899/1900 ſchließt in 
erwachſenden Koſten vorbehalte. — Bei ber | Einnahme und Ausgabe mit 23 450 Mk. 
durch Stimmzettel erfolgten Wahl des un⸗ (23 460 Mk. i. V.) ab. Bei den Einnahmen 
beſoldeten Beigeordneten (2. iſt der vom Militär fiskus für die freie B.- 
Bürgermeiſtere) wird Bürgermeiſter Stach owitz] nutzung der Weichſelfahre ſeitens des Militärs 
mit 27 Stimmen wiedergewählt, 1 Stimme | zu zahlende Beitrag von 900 Mk. i. V. auf 
fil auf Oberbürgermeiſter Dr. Kohli. — | 1350 Mk. geſtiegen. Die Mieths einnahme von 
Der Zuſchlag zur Lieferung von Felde | dem Ganotiſchen Schiffsbauplatz kommt in Fort⸗ 
ſteinen zur Unterhaltung der ſtädtiſchen fall, weil die Stadt den Platz ſelbſt in Be⸗ 
Chauſſeeen wird Herrn Steinſetzermeiſter Groſſer [nutzung nimmt. Bei den Ausgaben iſt die 
ertheilt, welcher mit Ausnahme einer geringen Verſicherungsſumme der Brücke über die kleine 
Differenz bei einer Steinſorte am wenigſten | Weichſel von 120 i. V. auf 30 Mk. geſunken. 
fordert. — Für die Einrichtung eines Zur Unterhaltung und Verbeſſerung des Weichſel⸗ 
maſſton Treppenhauſes im nördlichen] ufers find 650 Mk. (750 l. V) eingeſtellt. 
Flügel der II. Gemeindeſchule werden Für die Unterhaltung der Uferbahn ꝛc werden 
4000 Mk. bewilligt. Die jetzige Anlage, welche in | 1500 (1200 Mk.) erfordert. Der an die 
einer ſchmalen Holztreppe beſteht, iſt durchaus uns | Kämmereikaſſe abzuführende Ueberſchuß beträgt 
genügend. — Von der Wahl des Hausvaters 
des Kinderheims, Logan, zum Spritzenmeiſter 
der Ziegeleiſpritze wird Kenntniß genommen. — 
Zur Regulirung und theilweifen Bepflanzung 
der Lehmgrube im Ziegeleiwäldchen, 
welche nach Einſtellung des Betriebs der Ziegelei 
an die Forſtverwallung übergeht, werden 500 
Mark bewilligt. — Zum Anſchluß der 
Waſſerleitungdes Schlachthauſes 
an die neuverlegte Druckrohrleitung zur Vieh⸗ 
hofſtraße werden 600 Mk. und zur Ausführung 
einer Zuflußleitung für das Verwaltungsge⸗ 
bäude des Schlachthauſes werden 57,50 Mk. 
bewilligt. — Von der endgültigen Anſtellung 
des Polizeiſergeanten Zittlau wird Kenntniß ge⸗ 
nommen. — Die hieſige Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützenbrüderſchaft hat den Magiſtrat gebeten, 
zu den Veranſtaltungen zu dem in dieſem 
Sommer hier ſta findenden Provinzial» 
bundesſchießen, zu welchem ſechs bis 
ſiebenhundert auswärtige Schützen erwartet 
werden, einen Beitrag von 5000 Mk. zu leiſten, 
da die nöthige Aufſtellung der Schießſtände und 
der geplante hiſtoriſche Feſtzug erhebliche Koſten 
verurſachen werden. Magiſtrat und Ausſchuß 
beantragen die Bewilligung von 3000 Mk. 
Bürgermeiſter Stacho witz bittet dieſen Be⸗ 
trag zu bewilligen. In Thorn fänden ſelten 
derartige Feſte ſtatt, und da dürfe ſich die Stadt 
nicht zurückhalten. Stadtv. Kordes vermißt 
einen Koſtenanſchlag. Bürgermelſter Stach o ⸗ 
witz entgegnet, daß ein ſolcher noch nicht auf⸗ 
geſtellt werden konnte, daß die zu errichtenden 
Schleßſtände aber allein gegen 15 000 Mk. 
koſten würden und der Beitrag der Stadt dem⸗ 
nach nicht nennenswerth ſei. Stadtv. Leutke 
meint, die Schießſtände ſollten für die Stadt 
erhalten bleiben. Stadtv. Mehrlein be- 
antragt, den Beitrag auf 4000 Mk. zu erhöhen. 
Stadiv. Plewe: Die Schießſtände würden 
nur proviſoriſch aufgeſtellt, um eine Nachforderung 
zu vermeiden, bitte er, gleich 4000 Mk. zu 
bewilligen. Bürgermeiſter Stacho witz meint, 
der Magiſtrat würde einem ſolchen Beſchluſſe 
auch zuſtimmen. Stabtv. Nom ann iſt auch für 
eine Bewilligung von 4000 Mk. Soviel habe die 
Stadt Marienburg beim letzten Provinzialbundes⸗ 
ſchießen auch bewilligt. Der Antrag Mehrlein wird 
jedoch abgelehnt und der Magiſtratsantrag ange⸗ 
nommen. — Zum Bau eines Anſchluß⸗ 
geleiſes von der Inſterburger Bahn 
nach dem Schlachthauſe werden 57 500 
Mark gefordert. Aus dee beigegebenen E.⸗ 
läuterung ergiebt ſich, daß der Bau urſprünglich 
auf 43 000 Mk. veranſchlagt war. Die Er⸗ 
höhung iſt dadurch entſtanden, daß für den 


plan des ſtäotiſchen Schlacht⸗ 
hauſes für 1. April 1899/1900 ſchli ßt in 
Einnahme und Ausgabe mit 64770 Mk. 
(68 130 Mk.) ab. Die Schlachtgebül ren find mt 
51640 Mk. (55.010 Mk.), die Schaugebühren 
mit 9335 Mk. (10 805 Mk.) eingeſtellt. 
Für ausgekochtes Fleiſch ꝛc. ſind 515 Mk. 
(180 Mk. 1. V) angenommen. Außerdem find 
300 Mk. Mieihe für Fleichzell n im Schlachthaus 
neu eingeſtellt. —Ein Geſuch des Rentiers Adolf 
Jakob wegen Ermäßigung des Waſſer⸗ 
zinſes pro 4. Quartal 1898 hat der Magi⸗ 
ſtrat abgelehnt, da der an der Waſſerleitung 
entſtandene Schaden, durch welchen 300 Kubik⸗ 
meter Waſſer verloren gingen, nicht ſofort an⸗ 
gezeigt worden iſt. Die Verſammlung beſchloß, 
ebenſo wie in früheren Fällen, dem Antrag⸗ 
ſtellet das verloren gegangene Quantum Waſſer 
nur mit 10 Pf. ſtatt mit 25 Pf. pro Kubil- 
meter anzurechnen. — Die Einrichtung von 
Gas beleuchtung in den Kaſernen am 
rechten Weichſelufer wird genehmigt. Die von 
der Stadt zu tragenden Zuleitungekoſten ber 
tragen 3313 M., die Einrichtungekoſten, welche 
der Militärfiskus trägt, beiragen 41 642 M. — 
Von dem Betriebsbericht der Gas anſtalt 
pro Dezember 1898 wird Kenneniß genommen. 
— Der Verlängerung des Vertragsverhältniſſes 
über den Lagerraum 10 im Lagerſchuppen 1 
mit dem Kaufmann Rawitzki zum Preiſe von 
240 M. ſtatt bisher 250 M. wird zugeſtimmt. 
— Die Erhöhung der an die ſechs 
Spritzenmeiſter zu zahlenden Ent⸗ 
ſchädigung für je eine Nachtwache von 
2,50 auf 3,50 M. vom 1. April d. J. ab wird 
mit Rückſicht darauf, daß die Betreffenden in 
der Nacht faſt keine Ruhe haben, bewilligt. — 
Für die Pflaſterung und Chauſſtrung 
der Kirchhofſtraße werden 13 000 M. in 
drei Jahrestaten gefordert. Die erſte Rate ſoll 
in den neuen Etat eingeſtellt werden. Auf eine 
Anfrage des Stadtv. Sieg, wie weit die 
Pflaſterung beabſichtigt ſei, entgegnet Stadt 
baurath Schultz e, daß die Straße bis zum 
Kirchhof gepflaſtert, längs des Kirchhofs aber 
chauſſirt werden ſolle. Die Pflaſterung ſei des ⸗ 
halb ſo weit in Ausſicht genommen, weil bis 
zum dortigen Proviantamtsſchuppen ſtets ſchwere 
Fuhrwerke fahren, die den chauſſirten Weg bald 
zerſtören würden. Auf eine Anregung des 
Stadtv. Wegner, den ganzen Weg zu 
pflaſtern, entgegnet Stadtbaurath Schultz e, 
dies fei nicht erforderlich, weil längs des Kirch⸗ 
hofs fein Wagenverkehr ſei und auch das Waſſer 
dort guten Abfluß habe. 


3340 Mk. (6510 Mk.) — Der Haushalte» 


Eine Pflaſterung 


— 


N 


längs des Kirchhofes würde 7000 M. mehr 
koſten. Stadtv. Uebrick bemerkt noch, 
daß an der rechten Seite der Straße ein erhöhtes 
Fußgängerbankett nebſt Rinnſtein angelegt 
werden ſolle, ſo daß der Weg längs des Kirch⸗ 
hofes auch bei bloßer Chauſſirung trocken ſein 
werde. Auf eine Anregung des Stadtv. 
Leutke, die Kirchhofſtraße bis zum Siechen⸗ 
hauſe zu verlängern, da in den nächſten Jahren 
dort eine Kaserne gebaut werde, entgegnet Stadt⸗ 
baurath Schultze, man ſolle abwarten, bis die 
Kaſerne daſtehe. Stadtv. Plehwe frägt, ob 
es nicht möglich ſei, den Militärſiskus zu den 
Pflaſterungskoſten heranzuziehen, weil derſelbe 
wegen der Lage des Proviantamtsſchuppens an 
der dortigen Straße dadurch einen großen Vor⸗ 
thell hare. Stadtbaurath Schultze: Dazu 
ſei kein Rechtsmittel vorhanden. Stadtv. 
Pleh we: Von ihm ſeien aber Koſten für 
eine Befeſtigung der an ſeinem Grundſtück vor⸗ 
überführenden Straße eingezogen worden. Syn⸗ 
dikus Kelch: Das müſſe ein Irrthum ſein; es 
könne ſich höchſtens um die Koſten der Anlegung 
des Bürcerſteiges gehandelt haben, die nach 
dem Drisftatut allerdings von den Anliegern 
zu tragen ſeien. Stadtv. Plehwe ſtellt nun 
den Antrag, von dem Fiskus ebenſo wie von 
andern Anliegern die antheilmäßigen Koſten 
einzuziehen. Auf eine Anfrage des Stadtv. 
Lambeck erklärt Stadibaurath Schultze, 
daß das rechtsſeitige Bankett an der Kirchhofs⸗ 
ſtraße bereits dei deren Abzweigung von der 
Culmer⸗Chauſſee beginnen fol. Stadtv. Aron⸗ 
ſohn bittet, die Frage, ob der Militär fiskus 
zu den Baulaſten heranzuziehen ſei, erſt im 
Ausſchuß zu prüfen. Syndikus Kelch erklärt, 
daß dies bereits in Ausſicht genommen ſei. 
Der Antrag Plehwe wurde darauf angenommen, 
und die verlangten Koſten für den Straßenbau 
bewilligt. — Die Uebertragung des Pacht ⸗ 
verhältniſſes bez. der Parzelle 39 in 
Weißhof von dem bisherigen auf einen andern 
Pächter wird genehmigt. Der Ver⸗ 
miethung des Rathhausgewölbes Nr. 24 
an Frau Friedeberg für 100 Mk. jührlich wird 
zugeſtimmt. — Von der endgültigen An⸗ 
ſtellung des Polizeiſergeanten Goldak wird 
Kenntnis genommen. — Die Verpachtung der 
Ufer⸗ und Pfahlgelder hebung 
erfolgt on den Meiſtbietenden, Seefahrer Rohdies, 
für 5355 Mk., der bisherige Pächter, welcher 
5200 Mk. gezahlt hatte, bot 5000 Mk. - Von 
der endgültigen Anſtellung des Nacht⸗ 
wächters Gahl wird Kenntnis genommen. — 
— Für den Finanzausſchuß berichtet 
dann Stadtv. Adolph: Die ſtädtiſchen 
Beamten hatten vor längerer Zeit ein Ge⸗ 
ſuch um Gewährung von Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß an die ſtädtiſchen Behörden 
gerichtet, mit Rückſicht auf die Finanzlage der 
Stadt war dieſes Geſuch in der Kommiſſion 
mit 3 gegen 2 Stimmen abgelehnt worden 
Der Magiſtrat hat daraufhin eine ſpezielle 
Aufſtellung und Vergleichung mit anderen 
Städten anfertigen laſſen, nach deren Kennt- 
nißnahme die Kommiſſion einſtimmig zu der 
Anſicht kam, das Geſuch zu bewilligen, weil der 
größere Theil der zum Vergleich herangezogenen 
Städte ſeinen Beamten ein größeres Gehalt 
oder eine Wohnungsgeldentſchädigung zahlt. 
Der Maziftrat hat vorgeſchlagen, den ſtädtiſchen 
Beamten 10 pCt. ihres Gehalts als nicht 
penſionsfähigen Wohnungsgeldzuſchuß zu ger 
währen und der Ausſchuß hat dieſen Vorſchlag 
mit 5 gegen 2 Stimmen angenommen, da man 
über kurz oder lang doch zu einer Gehalts 
erhöhung ſchreiten müſſe, wenn ſich die Stadt 
den jetzt vorhandenen Stamm guter alter Be- 
amten erhalten wolle. Die duch die Ans 
nahme des Vorſchlages erwachſenden Mehr⸗ 
koſten würden etwa 8000 M. betragen, von 
denen jedoch etwa 2000 M. auf die Spezial⸗ 
etats entfallen. Stadtv. Schlee tritt für An- 
nahme des Magiſtratsantrages ein. Von den 
zum Vergleich herangezogenen Städten zahlten 
nut Graudenz und Jaowrazlaw niedrigere Ge⸗ 
hälter als Thorn. Die ſtädtiſchen Beamten 
hätten doch mindeſtens daſſelbe zu leiſten wie 
die Subalternbeamten im Staatsdienſt, welche 
durchgehende bedeutend beſſer beſoldet ſeien. 
Wenn man ſich die vorhandenen guten Beamten 
erhalten wolle, ſei es die Pflicht der Stadt, ſie 
im Gehalt den Subalternbeamten des Staats: 
bienftes wen'gitens einigermaßen gleichzuſtellen; 
bei einer Gewährung von 10 pCl. des Gehalts 
würden ſie ohnehin noch ſchlechter als dieſe 
ſtehen. Redner tritt dann lebhaft dafür ein, 
daß der Wohnungsgeldzuſchuß der ſtädtiſchen 
Beamten ebenſo wie der Wohnungsgeldzuſchuß 
der Lehrer penfionsfähtg fein ſolle. Der $ 12 
des neuen Kommunalbeamten = Geſetzentwurfs 
unterſtelle dieſe Beamten übrigens den allge⸗ 
meinen Penſionsbeſtimmungen. Er glaube nicht, 
daß die Mehrkoſten bei Annahme feines Vor⸗ 
ſchlages 1000 M. im Jahre überſchreiten 
würden und er ſtelle daher den Antrag auf 
Venfionsfähigkeit des Wohnungsgeldzuſchuſſes. 
Bürgermeiſter Stachowitz tritt ebenfalls 
warm für die Annahme des Magiſtratsantrages 
ein, gegen die Penſionsfähigkeit des Wohnungs⸗ 
geldzuſchuſſes werde der Magiſtrat nichts eins 
zuwenden haben. Auf eine diesbezügliche An⸗ 
frage des Stabtv, Glückmann entgegnet 


nung 


verſchiedene Kategorien mit gleichem Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß zu ih ilen. Bürgermeiſter Sta⸗ 
cho witz entgegnet, daß bei der Gewähr⸗ 
ung von 10 Prozent des Gehalts die Ab⸗ 
ſtufung nach dem Dienſtalter eine beſſere ſei, 


Wohnung weniger zu zahlen brauchten. Stadtv. 
Schlee tritt nochmals für die Annahme des 
Magiſtratsantrages ein; der einzige Beamte, der 
dabei geſchädigt werde, ſei der Polizeiſektetär 
Menke, welcher jetzt für die Verwaltung der 
Stelle des Rathhauskaſtellans freie Wohnung, 
Heizung und Beleuchtung erhalte. Nachdem 
noch Bürgermeiſter Stach o witz darauf hin⸗ 
gewieſen, daß bei Annahme des Antrages Schlee 
die Mehrkoſten nur 400 — 500 Mk. jährlich be⸗ 
tragen würden, wird dieſer Antrag und der 
Magiſtratsantrag angenommen. — Bei Titel 
III Poſition 1 des Schlachthausetats 
„für Kohlen“ werden für 600 Bir. à 90 Pfg. 


Utenfilien werden deim Etat der Bürger» 
mädchenſchule 40 reſp. 30 Mk. nachbe⸗ 
willigt. In dem neuen Etat find beide Poſi⸗ 
tionen um je 30 Mk. erhöht worden. — Zur 
Beſoldung der Löſchmannſchaften 
werden bei Titel VI Poſition. 9 a des 
Kämmereietats 500 Mk. nachbewilligt. Im 
laufenden Etat find für dieſen Zweck im 
Ganzen 2500 Mk. bewilligt worden, von denen 
noch 258 Mk. dia ponibel find; die noch nicht 
ausgezahlten Koſten für den Gannoti'ſchen Brand 
betragen aber allein über 400 Mk. Im An⸗ 
ſchluß an dieſe Bewilligung wird ein Antrag 
angenommen, welcher den Magiſtrat um Aus- 
kunft darüber erſucht, ob die jetzt giltige Feuer⸗ 
löſchordnung den heutigen Verhältniſſen noch 
entſpreche oder od etwa Aenderungen derſelben 
erforderlich ſeien. — Die Entlaſſung des 
Grundſtücks Gerberſtr. 31 aus der Pfand⸗ 
haft für die auf dem Geſammtgrundſtück 
Neuſtadt Blatt 291/92 eingetragenen 11950 Mk. 
wird genehmigt. — Der in dieſem Jahre zum 
erſten Male erſcheinende Etat von Weiß ⸗ 
hof, welcher die dritte Abtheilung des Forſt⸗ 
etats bilden fol, iſt zunächſt nur für 1. April 
bis 1. Oktober d. J. aufgeſtellt worden, da der 
Haushalteplan der Forſtverwaltung ſtets am 
1. Oktober beginnt. Einnahmen und Ausgaben 
ſchließen mit 6500 Mk. ab, die Einnahmen aus 
Pachten und Miethen betragen 4212 Mk. — 
Der Finalabſchluß der Feuerſozietätskaſſe für 
1898 wird zur Kenntniß genommen. — Die 
Auszahlung des Patronatsantheils zu 
den Koſten für die ausgeführten Bauarbeiten 
an der Scheune auf dem Pfarrgrundſtück in 
Schemau in Höhe von 156 Mk. an den 
Bauunternehmer Fiesler in Damerau wird ge⸗ 
nehmigt. — Es folgt noch eine geheime S'tzung. 
Militäriſche Perſonalten. 
Leßner, Lt. im 61. Inf.⸗Regt. als Hilfslehrer 
zur Militär⸗Turn⸗Anſtalt nach Berlin kommandirt. 
Strauß, Hauptm. und Komp. Chef im 2 Pionier: 
Bataillon unter Entbindung von dieſer Stellung 
in die II. Ingenieur⸗Inspektion verſetzt und der 
Fortifikation in Thorn zugetheilt. 

— Die geſtern auf dem Oberpräſidium 
unter dem Vorſitz des Strombaudirektors Görz 
beendete Prüfung der ſich der Laufbahn 
der Stom bauwarte widmenden Stroms 
meifter wurde von allen Aſpiranten be⸗ 
ſtanden. 

— Der oſtbeutſche Strom und 
Binnenſchiffer⸗Verein hielt Dienſtag 
Abend in Danzig eine Verſammlung ab. Ewa 
100 Schiffseigenthümer aus den Weichſelſtädten 
von Danzig bis über Thorn hinaus waren der 
Einladung gefolgt. Der Zweck der Verſammlung 
war eine Berathung darüber, ob der Verein ſich 
dem zu Berlin begründeten Deutſchen Schiffer⸗ 
bunde anſchließen ſolle. Um die Zoecke dieſes 
neuen Bundes darzulegen, war aus Berlin der 
Bundes vorſitzende Herr Graf Luckner erſchlenen 
und hatte als beſonderen Vertrauensmann den 
in den einheimiſchen Schifferkreiſen hochange⸗ 
ſehenen Schiffseigner Herrn Fuchs aus Thorn 
mitgebracht. Graf Luckner legte Ziele und Zwecke 
des deutſchen Schifferbundes, deſſen Protektor 
Prinz Ludwig von Bayern iſt, eingehend dar. 
Er ermahnte die anweſenden Schiffer, ihre 
Sonderintereſſen bei Seite zu laſſen und ſich zu 
einem großen Ganzen zuſammenzuſchließen. 
Graf Luckner führte weiter aus, daß der Bund 
verſuchen werde, gegen die gleichmäßige Abgaben⸗ 
erhebung von großen Schiffs betrieben und 
einzelnen Kähnen zu proteſtiren. Man werde 
es ferner zu erreichen ſuchen, daß das heutige 
Vorſchleuſenrecht dahin geändert werde, daß 
dieſes Recht auf Staata⸗ und ſolche Transporte, 
welche leicht dem Verderben ausgeſetzt ſind, be⸗ 
ſchränkt werde. Ferner müſſe für die deutſchen 
Ströme durchweg Abgabenf:eiheit herbeigeführt 
werden. Die Herren Riegel⸗Danzig und Fucht⸗ 
Thorn empfahlen den ſofortigen Beitritt zum 


Bürgermeiſter Stachowitz, daß bei den⸗ 
jenigen Beamten, welche für ihre Dienſtwoh⸗ 
eine Entſchädigung zahlen, die letztere 
natürlich wegfällt; die Beamten, welche eine 
Dienſtwohnung ohne Entſchädigung innehaben, 
würden von den neuen Beſtimmungen nicht be⸗ 
rührt. Stadtv. Sieg hält es für angemeſſener, 
ſtatt eines Woh nungsgeldzuſchuſſes von gleich- 
mäßig 10 pCt. des Gehalts die Beamten in 


da jüngere Beamten natürlich auch für die 


556 Mk. nachbewilligt. — Für Lehrmittel und 


om nächſten 
ſtatt. 
finden Geſangsvorträge und die Aufführung eines 


Vorſicht. Eine mehrſtündige Debatte 


faßt. 
ihren Beitritt. 


bindung treten. Im Uebrigen ſollen die durch 
die Culmer Vorſtadt verkehrende Landpoſtfahrt 
und die Kariolpoſt nach Heimſoot zur Be⸗ 
förderung der Poſtſendungen von und nach 
Mocker mitbenutzt werden. 
Poſten erhalten daher vom 1. März ab folgenden 
Gang. 


. 82. km FL K. 
7.05 ] 2.15 0 Thorn 412.10 48.10 
7.20 | 2.25 | 2 Mocker 12. 0 8. 0 
7.55 7 Schönwalde tg. 7.20 
8.50 14 | Swierzynko tg. 6.25 
9.35 22 Heimſoot tg. 5.40 


— Der Erfolg der Dresdener Vor⸗ 
ſtellungen in Gneſen iſt ein derartiger, 
daß die Dresdener Gäſte noch drei Abende dort 
zugeben müſſen und der Beginn des biefigen 
Gaſtſpiels, wie ſchon gemeldet, beſtimmt auf 
Sonntag, den 26. Februar angeſetzt iſt. Es 


kommt an dieſem Eröffnungs Abend mit der 


Königl. Hofſchauſpielerin Frl. Henriette Maſſon, 
deren Künſtlerſchaft hier, wie überall gleiche 
Begeiſterung erweckte, und dem prächtigen erſten 
Liebhaber des Berliner Theaters, Herrn Caeſar 
Beck ſowie dem treſflichen Enſemble Oskar 
Blumenthals beſtes Luſtſpiel „Das zweite Ge⸗ 
ſicht“ zur Darſiellung. Billets für Sonntag 


ſind in der Buchhandlung des Herrn Walter 
Lambeck zu haben. 


— Der Lehrerverein hat Sonnabend, 
den 25. d. Mts., 7 Uhr, im kleinen Saale des 
Schützenhauſes eine Sitzung. Nach dem Vor⸗ 
trage ſoll Durchberathung der Satzungen des 


Provinzial⸗Verbandes erfolgen. 


— Steckbrieflich verfolgt werden 


der Haus diener Friedrich Wolff aus Thorn 
wegen Diebſtahls und der 
Pereczynski wegen ſchweren Diebſtahls. 


Knecht Thomas 


— Unerlaubte Entfernung. Der 


Musketier Zöllner der 3. Kompagnie des 21. 
Inf.⸗Regts. hat ſich am 15. d. Mts. in der 
Nacht heimlich entfernt und iſt bisher noch nicht 


wieder zurückgekehrt. 
— Temperatur um 8 Uhr Morgens: 
1 Grad Kälte, Barometerſtand 28 Zoll 0 Strich. 
— Waſſerſtand der Weichſel 2,52 Meter. 
Waſſerſtand der Weichſel bei Warſchau 
laut telegraphiſcher Meldung heute 1,78 Meter. 
d Moder, 23. Februar. Im Wiener Cafs findet 
Montag ein evangeliſcher Familienabend 
Neben einem Vortrag des Herrn Pfarrer Heuer 


kleinen patriotiſchen Stückes ſtatt. 
h Mocker, 22. Februar. Der Enthaltſamkeits⸗ 


Verein „Zum Blauen Kreuz“, welcher ſich die Auf⸗ 


gabe geit- It hat, Trinker und durch Trunkſucht ver⸗ 


kommene Mitmenſchen zu retten, beabſichtigt hier Vor⸗ 


träge zu halten. Der erſte Vortrag findet am 
Sonntag den 26. d. Mts. Nachmittegs 3 Uhr im 
Klaſſenzimmer in der Mädchenſchule ſtatt. — Die 
Frau des Arbeiters Stochorow von hier wurde heute 
Mittag, als ſie Einkäufe beſorgte, von dem Arbeiter 
Böhnke angehalten und mit einem Stock geſchlagen; 
der Ehemann hat den Strafantrag gegen Böhnke 
eſtellt. 
i Culmſee, 21. Februar. Die Meldung über einen 
großen Münzenfund an der Feldmark des Herrn Fiſcher 
in Lindenhof beſtätigt ſich nicht. Allerdings ſind dort 
im Anfang Herbſt v. J. Münzen gefunden worden. 
Aus dem Kreiſe, 22. Februar. Die Beſitzer 
Jakob Kappis und Auguſt Heilemann in Hermanns⸗ 
dorf ſind zu Schulvorſtehern für die dortige Schule 
gewählt und beſtätigt worden. Der Gutsbeſitzer Tiede⸗ 
mann in Kielbaſin B. iſt zum Schulvorſteher für die 
neue Schule in Kielbaſin ernannt und beſtätigt worden. 


. Kleine Chronik. 


* Eine neue Verhaftung in der 
Spieleraffäre iſt am Mittwoch erfolgt. 
Sie betrifft nach dem „Berl. Tagebl.“ den 
jugendlichen Lebemann v. Schachtmeyer. Der 
Verhaftete iſt ein Intimus des gleichfalls ver⸗ 
hafteten Leutnants v. Köcher, unter dem er 
bei der Artillerie in Potsdam als Einjährig⸗ 
Freiwilliger diente. v. Schachtmeyer iſt in 
feinem Militärverhältris Vizewachtmeiſter der 
Reſerve und hoffte demnächſt Offizier zu werden. 

Ueber einen Zuſammenſtoß 
zwiſchen ruſſiſchen Soldaten und 
Schmugglern wird der „Köln. Ztg.“ aus 
Lublinitz gemeldet: Bei Preußiſch⸗Herby über⸗ 
fielen in der Nacht vier ruſſiſche Soldaten 14 
auf deutſchem Gebiet ſchlafende Schmuggler 
und raubten ihnen 24 Pakete mit Waren im 
Werte von einigen tauſend Mark. Ein erwachter 
Schmuggler wurde von den Ruſſen mit dem 
Bajonett getötet. 

Der Sultan erbte der „Frankf. 
Ztg.“ zufolge von ſeiner kürzlich verſtorbenen 
Großtante, der Prinzeſſin Adile, eine Million 
Pfund. — Die kann er gebrauchen. 


Literariſches. 


Juſtus Perthes Deutſcher Armee⸗ 
Atlas. Bearbeitet von Paul Langhans. Mit Be⸗ 
gleitworten von Major a. D. Th. Toegel. Gotha, 
Juſtus Perthes. Preis geb. 1 M. Wie der Verfaſſer 


im vorigen Jahre mit ſeinem weitverbreiteten „Deut⸗ 


Bunde; Herr Rochlitz⸗Thorn rieth dagegen zur 
er 
gab, daß die Mehrheit der Verſammlung den 
Beitritt zum Bunde als erſprleßlich erachtete; 
ein beſonderer Beſchluß wurde jedoch nicht ge⸗ 
Viele Schiffseigner erklärten ſchließlich 


Vom 1. März ab wird das Poſtamt 
in Mocker nur noch mit der Schaffnerbahn⸗ 
poſt Marienburg⸗Thorn im Zuge 510 in Ver⸗ 


Die bezeichneten 


ſchen Marine⸗Atlas“ eine ſchätzenswerthe kartographiſche 
Unterlage für die Beurtheilung der Marinevorlage 
lieferte, erſcheint er jetzt mit einem trefflichen Orien⸗ 
tierungsmittel, dem „Deutſchen Armee Atlas“, auf dem 
Büchermarkte. Was dem vorliegenden Werkchen be⸗ 
ſonderen Werth verleihen dürfte, iſt die ausgedehnte 
Berückſichtigung der Heere der uns benachbarten 
Staaten. Zeigen doch die Karten vollſtändig ſowohl 
das öſtliche wie das weſtliche Kriegstheater mit ihren 


und ⸗Hinderniſſen und den Standort der Truppen: 
im Oſten bis tief in die Pripetſümpfe hinein und bis 
Dünaburg und Tſchernowitz, im Weſten bis Paris, 
im Norden bis Kopenhagen, im Süden bis an die 
Polinie. Ueberaus belehrend iſt die Darſtellung der 
Heere Mitteleuropas nach Stärke und Waffen in 
Armeekorps, der Kommandoſitze und Territorialgrenzen 
der letzteren. Der neue „Deutſche Armee⸗Atlas“ dürfte 
nicht nur für jeden Angehörigen des deutſchen Heeres 
eine willkommene Gabe ſein, ſondern auch zur Be⸗ 
urtheilung der Weltlage und der neuen deutſchen 
Militärvorlage bei ſeinem billigen Preiſe (nur 1 M.) 
gute Dienſte leiſten. 3 

Im Verlage von Erich 
Leipzig treten uns zwei litterariſche neue Erſcheinungen 
einer baltiſchen Dichterin, Frau Ina Gutfeldt, ent⸗ 
gegen, die wegen ihrer Originalität und künſtleriſchen 
Schönheiten volle Beachtung verdienen. Es ſind dies 
„Zirp, Zirp. 6 Waldmärchen“ und „Warum? 
Lieder, Balladen und Romanzen.“ Letzteres Werk iſt 
bereits früher erſchienen, hat aber in der vorliegenden 
dritten, bedeutend veränderten und erweiterten Auflage 
eine faſt neue, Geſtalt angenommen. Alle Saiten menſch⸗ 
licher Empfindungen erklingen in dieſen 
Liedern, deren Sprache ſchon Muſik iſt, und wahr und 
originell find die Geſtalten der Balladen und Romanzen. 
Dieſelbe Originalität zeigt ſich auch in den Wald⸗ 
märchen, die, voller ſatiriſcher Beziehungen auf unſere 
Zeit und Geſellſchaft, doch den kindlichen Ton wahren 
und nicht in die gewohnte Alltäglichkeit der bekannten 
Märchenſammlungen verfallen. 


Neneſte Nachrichten. 
Paris, 22. Februar. (Tel.) Infolge der 
Weigerung der Regierung, die Patriotenliga in 
corpore an dem Leichenbegängniß Faure's theil⸗ 
nehmen zu laſſen, fordert dieſſelbe ihre Anhänger 
zu Kundgebungen auf. 


24. Februar. Sonnen⸗Aufgang 8 „ 59 Minuten. 
Sonnen⸗Uẽntergang 5 „ 2 
Mond⸗Aufgang 4 „ 40 
Mond⸗Untergang 6 „ 10 7 


Tageslänge 
10 Stund. 29 Minut., Nachtlänge 13 Stund. 31 Minut. 


* 
" 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börfen » Depeſch⸗ 


Berlin, 23. Februar. Fonds: ſtill. | 22. Febr. 
Banknoten 216,35 216,2 
Warſchau 8 Tage 216,00 216,00 
Oeſterr. Banknoten 169,55 169,50 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,% 93,00 
euß. Konſols 3½ 25 101.60 101,60 
B. Konſols 3½ pCt. abg. 101,50 101,40 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,90 93,00 
he Reichsanl. 3½ pCt. 101,60 101,70 
Weſt pr. Pfbbrf. 3 pet. neul. U 90,70 90,70 
o. „ 3½ pCt. do. 99,10 99,10 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pCt. 99,300 99,20 
# 4 pCt. fehlt fehlt 
oln 1 4½ pCt. 101,90 100,90 
ürk. Anl. O. 8,25 28,30 
Italien. Rente 4 pt fehlt 96,00 
Rumän. Reute v. 1894 4 pCt. 92,20 92,20 
Diskonte - Komm, Anth, excl. 202,30 201,60 
Harpener Bergw.⸗Akt. 182,80 183,00 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 127,20 27,10 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3½ pet fehlt fehlt 
Weizen: Loco New. Fort Ort! fehlt 857% 
Spiritus: Loko m. 50 M. St fehlt fehlt 
75 „ „ 70 M. St. 40,50 40,00 
Spiritus Depeſche. 


v. Portatius u. Grothe Königsberg, 23. Februar. 
Loco cont. 70er 40,00 Bf., 38,80 Gd. 


U 


Febr. 40,00 „ 38 50 „ —— . 

März 40.70 „ 38,50 „ 5 

Amtliche Notirungen der Danziger Börse 
vom 22. Februar. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer am 
den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 750 bis 
777 Gr. 159—162 M., inländ. bunt 740—761 
Gr. 154—159 M., inländ. roth 772 Gr. 156 


M. bez. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 668 —729 Gr. 133 
bis 137½ M. 


Gerſte: inländ. große 638 Gr. 131 M., tranſito 
ohne Gewicht 89 —91 M. 
Hafer: inländiſcher 117—126 M. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Kleie per 50 Kilo Weizen- 3,72% —4 M. 


bez., 
Roggen⸗ 4—4,10 M. 


Gefunden 


iſt endlich die immer und immer wieder geſuchte Loͤſung 
des ſchwierigen Problems, die Zähne, dieſen wichtigſten 
Faktor der Geſundheit und Schönheit, mit Sicherheit 
gegen alle ſchädlichen Einflüſſe zu ſchützen und dauernd 
geſund und ſchöͤn zu erhalten. Kos min- Mund- 
wasser heißt dieſe epochemachende Erfindung, die 
berufen iſt, eine völlige Umwälzung auf dem Gebiete 
der Mund: und Zahnpflege hervorzurufen. Kos min- 
Mundwasser muß von jetzt ab nach dem ein. 
ſtimmigen Urtheil von Fachmännern und Autoritäten 
unbedingt als das Beſte für Mund und Zähne an⸗ 
geſehen werden, weil es in ſich Wirkung, erfriſchenden 
Wohlgeſchmack und Billigkeit vereinigt. Flacon Mark 
1,50, mehrere Monate ausreichend. Käuflich in 
Drogerien, Parfümerien, bei den Coiffeuren und auch 
in Apotheken. 


Hecht, Bromberg und 


innigen 


Befeſtigungen, militäriſch wichtigen Verkehrsverbindungen 


= 
N 


Eine Brandenburger 


ſucht einen ſolventen 


Fahrrad-Fabrik 


vertreter 


Gefl. Offerten uuter T. O. 127 an Haasenstein & Vogler, 
— Staats-Medaille in Gold 1896. 


Ze 


Hildebrand. | 


Fildebrands deutscher Kakao. 


Fildebrands Deutscher Kakao. deutscher Kakao. 


Fildebrands Deutscher Kakao, Deutscher 


Fildebrands Deutscher Kakao. Deutscher Kakao. 


hi ildebrands Deutscher Kakao, Deutscher 


hildebrands Deutscher Kakao. deutscher Kakao, 


Fildebrands Deutscher Kakao. Deutscher 


Fildebrands deutscher 


Mk. 2,40 das 


9 


Heute früh 5 Uhr verſchied nach 
langen ſchweren Leiden unſere innig⸗ 
geliebte Tochter und Schweſter 
Anastasia 
im Alter von 12 ⅛ Jahren. 
Dieſes zeigen tiefbetrüht an 
Thorn, den 23. Februar 1899. 
i M. Leski und Frau. 
Die Beerdigung findet Sonntag, 
Nachmittags 4 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe aus ſtatt. 


Ich selbst litt schwer_ 


an Asthma u. Rheumatismus. 


Beschreibung über meine Heilung 8 
durch Eucalyptus umsonst u. portofr. = 


Klingenthal i. S. Ottm. Max Prohaska. 
Ausgekämmte und abgeichnittene 
Haare 
werden Culmerſtraße 8 gekauft. 


Harzer 


Kanarienvögel, 


liebliche Sänger, empſiehlt 
J. Grundmann, Breiteſtr 37. 


Uinſch 5 4 Teckel. Offert. 
. Nr. d. Geſchäftsſt. erb. 


8 Mocker. 


Vom 16. bis 23. Februar ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Sohn dem Arbeiter Joſeph Beszezynski⸗ 
Schönwalde. 2. Sohn dem Arbeiter Joſeph 
Glaſowski-⸗ Schönwalde. 3. Sohn dem Eiſen⸗ 
dreher Carl Stoff. 4. Sohn dem Fleiſcher⸗ 
5. Sohn 
6. Tochter 
7. Tochter 


meiſter Wladislaus Girczewski. 
dem Hausdiener Joſeph Stremel, 
dem Gärtner Simon Borkowski. 
dem Arbeiter Andreas Roesner. 8 Tochter 
dem Arbeiter Johann Kielkiewiez 9. Tochter 
dem Arbeiter Franz Stendel⸗ Schönwalde. 
0. Tochter dem Schloſſer Carl Grotjuhn. 
11. Tochter dem Maurer Guſtav Heckel. 
2. Tochter dem Bahnarbeiter Ignatz Kocielski 
13. Sohn dem Straßenbahnſchaffner Emil 
Fritz. 14. Sohn dem Arbeiter Johann 
uchowski. 15. Sohn dem Arbeiter Franz 
ocinski. 
b. als geſtorben: 

1. Leokadia Pikarski 14 T. 2. Willy 
Jaguſch 4 M. 3. Maria Zielniewski geb. 
Lewandowski⸗ Schönwalde 67 J. 4. Paul 
Victor Terkowski 7 W. 5. Katharina Grze⸗ 
gorowski pr EEE 77 J. 6. Felix 
Grabowski 1 

e. ehelich find verbunden: 

1. Eigenthümer Rudolf Stiller mit 
Erneſtine Lau geb. Pritzlaff. 2. Maurer 
Joſeph Oſtrowski mit Hedwig Farchmin. 


Kakao. 
Kakao. 
Kakao. 
_Kakao. 
Kakao, 
Kakao. 


Kakao, 


Pfd, Mk. 


Vorräthig in allen mit ünseren Plakaten versehenen Geschäften. 


Theodor Hildebrand & Sohn, Berlin, 


Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs. 


Der 


* * sparen Sie 


in Ihrem Haushalt durch ständige Verwendung von 


2 
daccharin- 
i Co. in Salbke-Westerhüsen a, E) 
dem besten, billigsten und gesündesten Süssstoff. 
Ersatz von 1 Pfund Zueker 
kostet nur 


110—12 Pfennige! 


Zu baben in allen durch Saccharin-Plakate kenntlichen 
Drogen-, Kolonial- und Materialwaaren-Handlungen. 


Viel Geld * * 
(Fahlberg, List & C 
| 


hildebrands Deutsche Schokolade. 
Fildebrands Deutsche Schokolade. 
Fildebrands Deutsche Schokolade. 
Fildebrands deutsche Schokolade. 
Rildebrands Deutsche Schokolade. 
Fildebrands Deutsche Schokolade. 
Fildebrands deutsche Schokolade. 


Fildebrands Deutsche Schokolade. 


1,60 das Pfd. 


Tabletten, 


Die | 8 


Blooker -en Cacaotassen 


in Defzilgeschätten® 


BLO OKERS hola CACAO: 


„bei mindest. 2 Pfund: Zur Verfügung. 
Engroslager: Berlin, NW. S. Schiffbauerdamm 16. 


In meinem Hauſe, Brückenſtr. 21, iſt 
die III. Etage per 1. April zu vermiethen. 
. Bomann. 


Gewölbter Keller, 


im Zwinger ein Stall, und 1 Stall im Hof 


vom 1. April zu vermiethen 
Louis Kalischer. 


Wohnung 
von 4 Zimmern und allem Zu⸗ 
behör im Hochparterre mit be⸗ 
ſonderem Eingang zu ver⸗ 
miethen. Anfragen Bromberger⸗ 
ſtraue 60 im Laden. 


Berlin SW. 19. erbeten. 


Die zur 


Alexander Smolins k ſchen Konkursmaſſe 


gehörenden . Waaren, U bestehend in 
Herren-Stoffen, fertigen Anzügen 


n TE 


sowie ein grösserer Posten 


Stoti- Reste 


müssen bis zum J. April geräumt sein und werden zu jedem 
annehmbaren Preise verkauft. 


er Seglerſtraße 28 


Dampfer „Anna“ 


Am 1. März, Artushofsaul: 


Concert 


Frau Adelina Herms - Sandow, 


Eugen Sandow. 
ummer. Sitze a 3 Mk, unnummerirte 


ladet in Danzig nach Thorn Sitze a 2 Mk., Stehplätze a 1½ Mk., 


bis Sonnabend Abend. 
Aumeldungen erbeten bei 


Johannes Ick, 
Danzig, 


Rudolph Asch, 


Thorn. 


0 
Eier- 
Hausmachernudeln, breite, 
Fi 
ler- 
Hausmachernudeln, ſchmale, 


0 
Eier- 


in ½ Pfund⸗Packeten a 25 Pf., 
in ½ Pfund⸗Packeten a 50 Pf. 


„Simon, 


Eliſabethſtr. 9 

Franz Oelfardinen m Schlüſſel a 50 Pf, 
ruſſ. Sardinen in Poſtfäßchen 2.25, 

fl Bratheringe in Blechdoſen 1.80 

empfiehlt Joseph Bry, Baderſtr 7. 


Garz junges fettes Fleiſch 


offerirt die Roßſchlächterei 
Bäckerſtr. 25 u. Mocker, Lindenſtr. 8. 


Cellist, 


welcher geneigt ist einen Abend wöchent- 
lich Trio zu spielen, wird gebeten seine 
Adresse sub „Trio“ an die Geschäfts- 
stelle dieses Blattes zu senden. 


Zur Verflößung EN 


Tauſend Teltmeter Rundholz ki 
aus der Oſteroder Gegend nach 
meiner Mühle Strasburg Mpr. 
kann ſich ein geeigneter, kau⸗ 
tionsfähiger Unternehmer 
ſofort melden. 


W. Neumann, 
Dampfſägewerke, 


Lautenburg Wpr. 


Vertreter 


für große leiltungsfähige 
Parguetfabrik geſucht. 


Nur ſolche Herren wollen ſich welden, 
welche in Baukreiſen gut bekannt ſind und 
bereits Erfolge aufzuweiſen haben. 

Offerten unter 8. N, 1029 an Rudolf Mosse, 
Berlin SW. 


Suche einen Lehrling. 
Meldungen Mittags 1—2. 
Ludwig Wollenberg, 
Albrechtſtr. 6, pt. 
Dienstmädchen derte 
von ſofort geſucht Albrechtſtraße 4, III I 
Mädchen verlangt. 
Meldung. im Photogr Atelier Gerechteſtr. 2 


Kin tüehtiges Lehrmädchen 


ſucht Hedwig Strellnauer, Breiteftraße 50. 


Druck und Verlag der Buchoruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gel. m. b. H., Thorn. 


Schülerkarten a 1 Mk. bei 
E. F. Schwartz. 


Colonialabtheilung Thorn. 


Freitag, den 24. Februar, 


Abends 8 Uhr 
e des Artus hofes: 


Herrenabend 5 


frage. 


Schützenhaus Thorn. 


Sonntag, den 26. Februar er.: 
Eröffnungs⸗Vorſtellung des 
Dresdener Gaſtſpiel-Enſemble 
und Gaſtſpiel von 
Fräulein Henriette Masson 
Königl. Hofſchauſpielerin 
u. Hrn. Caesar Beck v. Berliner Theater. 


Das zweite Geſicht. 


Luſtſpiel in 4 Akten v. Oskar Blumenthal. 
Montag, den 27. Februar er.: 


Luſtſpiel von Koppel⸗Ellfeld u. Schönthan. 
Bons je 6 Stück und Billet⸗Vorverkauf 
in der Buchhandlg. 55 Herrn W. Lambeck. 
Preiſe der Plätze: 
Sperrſitz 2, I. Platz 1 50, Saalplatz 1 Mk. 
Kaſſenöffnung u Anfang 8 Uhr. 
Ende 10½ Uhr. 


Montag, d. 27. Febr., 8 Uhr: 


Evangel. Familien⸗Aben) 


im „Wiener Café“, Mocker. 
BEE Feier Eintritt. TE 


Derbrecherteller. 


Freitag und Sonnabend 

sr frifher Anſtich von 
Kulmbacher 

Aeichel- Bräu 


— Kißling Bier). Bier). 


3000 Mk. 


Aktien der Kreditgeſellſchaft G. Prowe & Co. 
zu kaufen geſucht. Anerbletungen mit Preis⸗ 
angabe unter Nr. 77 in die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


Wohnung 
von 5 Zimmern und allem Zu⸗ 
behör vom 1. April d. Is. 
billig zu vermiethen. Anfragen 
Brombergerſtr. 60 im Laden. 


J. Elage, Vacheſtr. 2, 


5—6 Zimmer mit Zubehör, vom 1. April 
1899 105 zu bern iethen. 


Dr. Saft. Bacheſtr. 2. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


von 8 Zimmern und allem er⸗ 
forderlichen Zubehör vom 1. 
April d. J. zu vermiethen. Uns 
fragen Brombergerſtr. 60 im 
Laden. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 24. Febr. 1899: 
Evangel. luth. Kirche. 


Abends 6½ Uhr: Paſſtonsſtunde. 
Herr Superintendent Rehm. 
Ev. luth. Kirche in Mocker. 
Abends 7 Uhr: Paſſionsandacht. 
Herr Paſtor Meyer. 


Synagogale Naqrichten. 
Freit ig: Abendandacht 5¼ Uhr. 


eln: Abendendacht 5 Hb. 
Für Voörſen⸗ u. Handelsderichte 2c. ſowie den 
Anzeigentheil verantw. E. Wendel-Thorn, 


Hierzu eine Beilage. 


Thorner Ofde 


Beilage zu No. 47 


Fre 


der 


utſchen Zeitung. 


itag, den 24. Februar 18 


99. 


Des Königs Pflegling. 
Hiſtoriſche Erzählung von Hermann Hirſchfeld. 
Nachdr. verb. 


Nie hätte er in unſere Verbindung ge⸗ 
willigt, und hätte er gar gewußt, daß ſie gegen 
ſeinen Willen längſt vollzogen war, er hätte 
mich enterbt und verflucht. Um der Geliebten 
halber, um des Knaben willen, den ſie mir 
geboren, mußte die heimlich vollzogene Ehe 
ein Geheimnis bleiben. Ein ſtilles, entlegenes 
Jagdſchloß mitten im Walde, hier in dieſer 
bee — ausgeſtattet mit jeder Bequemlichkeit, 
ud ewacht durch treue Pförtner, barg unſer 


Länger als man gedacht, ſchleppte Graf 
Michael ſeine Tage im Siechtum hin, da 
vierte Jahr hatte mein holder Knabe erreicht 
als der Tod den Oheim von ſeinen Leiden 
erlöſte. Jetzt war ich Herr meines eigenen Han⸗ 
delns und reich, zu dem fernen Schlößchen 
flog meine Seele vom Sterbebett des Oheims. 
Zu jener Zeit trat eben Stanislaus Leszezynski 
ſeine Flucht aus Polen an, dem unglücklichen 
von innerem Krieg zerriſſenen Vaterlande. 

Er war einſt mein Freund geweſen, ich 
ſchätzte ſeine weiche Seele, ſein gutes Herz. Zu 
einem König tauchte er nimmer, am wenigſten 
zu einem Polenherrſcher. Aus Ueberzeugung, 
nicht aus Ehrgeiz, oder gar ſelber nach der 
Krone lüſtern, die er der Gunſt des ſchwediſchen 

Karl verdankte, ward ich ſein Gegner, und 
mein innerer Groll gegen Stanislaus wuchs, 
je mehr des Bürgerkampfes unſeliger Zwieſpalt 
das arme Vaterland um ſeinetwillen zerklüftete. 
Räuber und Mordbrenner nahmen die Politik 
zum Deckmantel ihrer Schandthaten, Furcht⸗ 
bares ward verübt im Namen Stanislaus 
Leszezynskis, deſſen Güte ihn bei dem niederen 
Stande populär gemacht. Ich bangte um Weib 


und Kind in der Waldeinſamkeit — vom Jugend ſchwur in der Abſchiedsſtunde im 
Totenbette des Oheims flog ich zur Stätte, Garten zu Weißenburg. Und jener Knabe“ — 


die mein ganzes Glück umſchloß — ich fand 
ſie nicht wieder, als gräßliche Beſtätigung einer 
Unheilsahnung nur einen rauchenden Trümmer⸗ 
haufen — Schutt, Aſche — und unter ihnen 
mein Weib, mein Kind begraben!“ 

„Eine kalte, ſtürmiſche Herbſtnacht des 
Jahres 1704 war's, als, wie ich ſpäter nach 
und nach in Erfahrung brachte, eine Horde 
Bewaffneter das einſame Waldſchloß überfiel, 
mein armes Weib lag eben krank in ihrem 
Schlafgemach, unfähig, ſich von ihrem Lager 
zu erheben, im Schutz ſeiner Wärterin ſchlum⸗ 
merte mein Sohn. Nachdem die Thore ge⸗ 
ſchloſſen waren, hatte ſich die kleine Zahl der 
Diener zur Ruhe begeben, als der unerwartete 
Ueberfall ſie emporſchreckte. Mordbrenner waren 
es, verſprengte Banden der Armee, die König 
Stanislaus gebildet. 

der plötzliche 


Mein Weib war ſehr zart, 
furchtbare Schrecken endete ihr Daſein, als 
die Bande in ihr Gemach drang, während die 
entſetzte Dienerſchaft ihr Heil in der Flucht 
ſuchte und die Schaar der Plünderer ſich durch 
die Räume ergoß. Unter den Fliehenden be⸗ 
fand ſich auch meines Kindes Wärterin. Die 
Elende hatte, nur auf eigene Sicherung be⸗ 
dacht, in feiger Angſt des Pfleglings vergeſſen 
und den Knaben in ſeinem Bettchen liegen 
laſſen. 

lleber Wiege und Totenbett ſchlugen kurz 
darauf praſſelnd die Flammen meines Schloſſes 
zuſammen. Ich hatte Kind und Gattin 
verloren — niedergebrannt war meines ſtillen 
Glückes Stätte.“ 


War es die Teilnahme für den Grafen den Böſen meinen Vetter,“ ſchrie er auf. 
Michael allein, die des jungen Mannes jeeliihe] „Seid Ihr auch ſchon umgarnt von des Gleiß⸗ 


Erſchütterung in feinen Zügen wiederſpiegelte?] ners Märchen? Und wäre es ſelbſt wahr, 


Bruſt, ein 


Schwer hob und ſenkte ſich ſeine Bri 
tige Ge⸗ 


unwillkürliches Zittern ließ die kräf 
ſtalt erſchauern. g 

„Graf Michael“ — die Stimme drohte ihm 
zu verſagen — „in einer Herbſtnacht des 
Jahres 1704, ſagtet Ihr, geſchah der Frevel, 
vier Jahre zählte Euer Knabe, flüchtig verließ 
Stanislaus Leszezynski das Polenreich, um 
jene Zeit —" 

„Die Nacht des zehnten Oktober jenen 
Jahres war es, die meines Daſeins Freude 
einſargte“ gab Graf Michael zurück. 

„Die Nacht des zehnten Oktober? laut ſchrie 
Kaſimir auf, „allmächtiger Gott — Vergangen⸗ 
heit dämmert mir, durch des Erinnerns Zau⸗ 
berſtab hervorgerufen, vor meinem Geiſte auf 
— verworren zwar, aber ich ſehe in meinem 
Geiſte, wie durch traumhafte Schleier hindurch, 


ein großes Gemach, wilde Männer dringen 
ein, ein dichter Rauch dens ins Zimm 


8 geſchehen. 


10 Ich ſpringe aus meinem Bett, getrieben von 


Angſt durchrenne ich die Säle, wüſte Ge⸗ 
ſtalten — kein bekanntes Geſicht — hinunter 
die Stiegen — fort, nur fort hinein in 
den nahen Wald — im tiefſten Dickicht mich 
zu verbergen. 

Durch das Gebüſch leuchten die lohenden 
Flammen des Schloſſes — ich verliere das 
Bewußtſein — Stunden lang — ein Reiter⸗ 
trupp kommt daher, erbarmend hebt ſein 
Führer den halb erſtarrten Knaben im Nacht⸗ 
gewande zu ſich aufs Pferd. Nicht verweilen 
durfte mein Retter, nach meinem Heim zu 
orſchen, des Kindes Sinne waren durch die 

rchtbaren Ereigniſſe jener Nacht verwirrt 
und erſchüttert, es hatte vergeſſen, was ihm 
Sein Retter aber, der den Knaben 
in ſeines Mantels Falten hüllte, ihn wärmte 
an ſeiner Bruſt — er war ein Flüchtiger, 
Verfolgter ſelber — war Stanislaus Leszezynski, 
Polens vertriebener König.“ e 

Ein Schrei entrang ſich Grafs Michaels 
Bruſt, es klang, als ob eine erzene Glocke 
ſpringe, der gewaltige Mann ſchwankte wie 
ein ſchwaches Kind. 8 . 

„Stanislaus Leszezynski,“ wiederholte er, 
„er des Knaben Retter — und ich, ich —“ 

Mit beiden Händen preßte er die fieber- 
glühende Stirne, dann aber rief er: „Und 
jener Knabe — Kaſimir — jener Knabe —?" 

„Jener Knabe,“ antwortete Kaſimir in nicht 
geringer Erregung, „wurde treu behütet vom 
verbannten König Stanislaus. Wohl forſchte 
dieſer von 1 aus nach ſeiner Her⸗ 
kunft, doch es fand ſich keine Spur. So wuchs 
er heran unter des gütigen Mannes Leitung 
und Obhut. Namen und Titel verlieh ihm der 
Edle, der ihn als zweiter Vater verehrt, und 
den einſt zu ſchützen, ja für ihn zu ſterben, 
wenn es ſein müſſe, er der Freundin ſeiner 


immer höher ſtieg Kaſimirs Erregung, ſein 
Auge leuchtete im Strahl der Begeiſterung — 
„jener Knabe, der, zum Manne gereift, hin⸗ 
auszog in ſein Vaterland, wohin ihn Sehn⸗ 
ſucht trieb, der zu forſchen gedachte nach Deinen, 
die ihm das Daſein erſchloſſen, es aber bald 
als ausſichtslos aufgab jener Knabe — 
jener Mann — bin ich — ich Graf Michael 
— und ich ſuche nicht mehr —“ 

„Mein Sohn!“ 

Kaſimir ſank in die Arme des ſo wunder⸗ 
bar gefundenen Vaters, ſie hielten ſich feſt 
umſchlungen, Minuten der Seligkeit zogen an 
ihnen vorüber. — 

In haſtigem Laufe ſtürmte es daher über 
den Gang, haſtig word die Thür aufgeriſſen, 
verſtört in höchſter Aufregung, eine Piſtole in 
der Hand, ſtürzte Junker Andreas in das Ge⸗ 
mach des Gefangenen. 

„Man überfällt uns!“ rief er, „wir müſſen 
fliehen, bewaffnete Volkshaufen kommen die 
Straße von Praga her gezogen, bis hierher 
dringt ſchon ihr Geſchrei — Stanislaus —“ 

Er hielt inne, wie erſtarrt von dem Anblick, 
der ſich ihm darbot, ſeine Augenſchienen aus 
ihren Höhlen quellen zu wollen, heiſer, tonlos 
klang ſeine Stimme: 

„Was iſt das — — ?“ 

Verklärten Blickes wandte ſich Graf Michael 
u ſeinem Neffen: „Das iſt das Zeugnis, 
Andreas, daß es einen Gott der Gnade giebt. 
Unſeres Geſchlechtes iſt dieſer, er iſt mein Sohn, 
meiner legitimen Ehe Sproß und mein Erbe, 
Dein Vetter: Feodor Kraſinski!“ 

Wild lachte Andreas auf. „Eher nenne ich 


ein Dieb iſt er für mich, ein Räuber, die Braut 
ſtahl er mir und nun mein Erbe! Soll das 
Blut uns verbinden, nun ſo geſchehe es!“ 

Ein Knall erſchütterte die Luft, zum zweiten 
Male in kurzer Friſt richtete ſich einer Mord- 
waffe Lauf auf Kaſimir, aber die Kugel traf 
nicht die Bruſt, für welche fie beſtimmt war. 
Graf Michael hatte die Abſicht des bis zum 
Wahnſinn erhitzten Andreas erraten und ſich 
im entſcheidenden Augenblick vor ſeinen Sohn 
geworfen, dem Bedrohten als Schutzwall die⸗ 
nend. Dicht am Herzen er feines Neffen 
Schuß — mit verzerrtem Antlitz ſtarrte der 
Mörder einen Moment lang an, was er ge 
than, dann mit einem Fluch auf den Lippen, 
wandte er ſich zu haſtiger Flucht, während 
durch die geöffnete Thür von fernher ein dum⸗ 
es Brauſen, wie das Durcheinander von! 

enſchenſtimmen und Pſerdegetrapp ertönte 
tan kam es näher, dentli" ver bar 
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lebe Stanislaus der Gute, Heil Polens Kön 
klang es durch die Nacht. Einige 
fielen, als ob eine ſchwache Verteidigung, ein 
Widerſtand der Verzweiflung den Strom der 
Maſſe hemmen wolle, die ſich jetzt bereits durch 
des Schloſſes Hallen und Korridore ergoß, aber 
bald verſtummten ſie und von Neuem tönte 
. Polens König, Stanislaus der Gute 
ebe!“ 

„Kaſimir!“ deutlich vernahm der junge 
Mann die ſo lange nicht gehörte Stimme ſei⸗ 
nes königlichen Wohlthäters, „Dich zu retten 
komme ich, biſt Du in dieſen Räumen?“ 

In ſeinen Armen hatte der junge Mann 
den tötlich Verwundeten gehalten, aus deſſen 
Bruſt ſich ein Strom dunklen Blutes ergoß. 
Sanft bettete er den Vater nun auf das harte 
Lager, das ihn ſelber getragen, was kümmerte 
ihn ſeine eigne Wunde, was ein körperlicher 
e wo ſeine Seele Unbeſchreibliches 
1 * 

Er trat an des Einganges Schwelle. „Hier, 
König Stanislaus,“ rief er, „Hier iſt Ka⸗ 
ſimir!“ 

In einen dunklen Reitermantel gehüllt, das 
Haupt mit einem ſammtnen Barret bedeckt, 
das eine koſtbare ſchwarze Feder überragte, 
betrat Stanislaus Leszezynski haſtig das 
Zimmer. 

„Sei mit dankerfülltem Herzen gegrüßt, Ka⸗ 
ſimir,“ rief er, den jungen Mann in ſeine 
Arme ſchließend, „Du, mein Retter, der ſein 
Leben einſetzte für meine Sicherheit. Zu rechter 
Zeit traf mich Dein warnender Bote. Zurück 
nach Praga ſprengte ich mit den wenigen 
treuen Begleitern, ich wußte die Bewohner der 
Stadt meiner Sache wohlgeſinnt, in ihrer 


Mitte warf ich die Hülle ab, in der ich mich 


geborgen; um Deinetwillen that ichs, Kaſimir, 
um Deinetwillen bewaffnete ich dieſe Schaar. 
Dieſe Treuen ſind ausgerüſtet, für Dich ein⸗ 
zutreten, Dich zu ſchützen, zu retten; denn Gott 
iſt mein Zeuge, nicht um für meine Perſon 
den Bürgerkrieg zum zweiten Male zu ent⸗ 
fachen, ſtahl ich mich über meines Reiches 
Grenze, mit eigenen Augen wollte ich ſehen, 
prüfen und, müßte es ſein, aus eigner Wahl 
entſagen. 

Gott wollte es anders, ich beuge mich ſeinem 
Willen. Nun ſei nochmals gegrüßt, mein 
Sohn!“ 

„Ewig Euer Schuldner, Sire, aber nicht mehr 
Euer Sohn,“ ſagte Kaſimir tief erſchüttert, 
„denn der Allmächtige ließ mich in dieſer Nacht 
meinen leiblichen Vater finden, den Grafen 
Michael Kraſinski — aber nur, um ihn durch 
die Unthat ſeines Neffen wieder zu verlieren, 
vor deſſen Mordwaffe mich ſeine Bruſt deckte, 
die ſtatt der meinigen getroffen ward.“ 

„Iſt es möglich?“ rief Stanislaus, an das 
Lager des Verwundeten eilend. 

„Ja, es iſt ſo, König Stanislaus, dieſer 
hier iſt mein ehelicher Sohn, Feodor Kraſinki,“ 
flüfterte Graf Michael, der bei vollem Bewußt⸗ 
ein war, obwohl der nahende Tod bereits ſein 


unverkennbares Zeichen auf ſeine Züge geprägt. 
„Welch' wunderſames Walten des Schick⸗ 
ſals,“ ſagte Stanislaus ergriffen. „So iſt 


denn endlich die Stunde gekommen, Michael, 
die ich ſo oft erſehnt, wo ich hintreten kann zu 
Dir und Dich fragen, Michael Kraſinski, was 
that ich Dir?“ 
Der Sterbende 
Könige entgegen. 
„Nur Gutes, Stanislaus Leszezynski,“ ſagte 
er mit ſchwacher Stimme, „während ich Dich 
haßte als meines Elendes Urheber, mein Tod 
mag meine Sühne ſein. Unter des Vaterlan⸗ 
des heiligem Schild barg ich den eigenen Haß 
der Welt, ſie ſoll wiſſen, daß dieſer mein Sohn 
und Erbe; ihm, als dem Hanpt der Kraſinsli, 
wenn ich geſtorben, vermähle ich meine Nichte 
Valeska. — Vergieb — Stanislaus“ das Wort 
erſtarb in ſeinem Munde, ein neuer Blutſtrom 
entquoll der mächtigen Bruſt, noch ein Dehnen, 
ein Röcheln, ein letzter Blick auf Kaſimir, der 
weinend an des Sterbenden Lager kniete, und 
Graf Michael Kraſinskis Auge brach. 

Auf des Toten Stirn drückte der junge 
Mann ſeine Lippen, indem er ſanft ſeine Augen 
udrückte, während die Menge, die das Gemach 
und den Korridor erfüllte, entblößten Hauptes 
ſtand, ſchweigend, erſchüttert. 

Nun teilte ſich der Kreis, von dem jüngeren 
der Vettern, dem Grafen Xaver gefolgt, durch— 
ſchritt Valeska Kraſinski die Reihen, ein ſchwar⸗ 
es, langſchleppendes Gewand umhüllte die Ge— 
ft (t des jungen Mädchens, ein Kreppſchleier 
u ab das Haupt, wie ein Mantel bis bur 

N 


ſtreckte beide Hände dem 


———j—y— —3—2— —öõůẽ —ũ—fM² Zvy„ —Zoa 


| 
| 


8. MT eilte Kaſimir und nahm ihre 


and. „Valeska,“ ſagte er mit leiſer Stimme 
„Feodor Kraſinski, Dein Vetter, Dein Verlob, 
ter, nach dem Geheiß meines ſoeben verſchie⸗ 
denen Vaters, heißt Dich willkommen. Vor⸗ 
doppelter Majeſtät beuge Deine Knie an dieſer 
Stätte, vor der Majeſtät des Todes, vor der 
irdiſchen Majeſtät. Auf Deine Gebete harrt 
Michael Kraſinskis, meines Vaters Seele, 
Deiner Huldigung Stanislaus der Gute, unſer 
König.“ 

Während Stanislaus ſich dann gegen Kaſi⸗ 
mir wandte, um dieſem ſeine Braut zuzuführen, 
ſah er plötzlich den Mann wanken und er⸗ 
bleichen — der Schmerz der Wunde, die hohe 
Erregung der letzten Stunde hatten endlich 
ſeine ſtählerne Kraft erſchöpft. Der König und 
Valeska leiteten den halb Ohnmächtigen zu einem 
der Stühle, während Erſterer ſo ſchleunig 
als möglich einen Wagen nach Praga zu ſenden 
gebot, um einen Arzt herbeizuholen. 


Dem Verräter Gabriae war es im Getümmel 
des Ueberfalles möglich geweſen, zu entkommen. 
Andreas Kraſinski floh, wie von verfolgenden 
Dämonen gepeinigt, noch in derſelben Nacht 
aus ſeinem Vaterlande; er trat als Offizier in 
ruſſiſche Dienſte; ein von ihm in roher Weiſe 
provoziertes Duell mit einem feiner Kamera 
machte ſeinem unrühmlichen Daſein ſchon bald 
darauf ein Ende. 

An Stanislaus Leszezynskis Seite aber 
kämpfte und ſtritt Graf Michaels Sohn, Feo⸗ 
dor Kraſinski, deſſen Jugendkraft ſich ſchnell 
von der erlittenen Verwundung erholt hatte. 
Gegen ſeine Anſprüche als Erbe Michaels, 
die durch die im Turmgemach des Einſiedlers 
gefundenen Papiere in mehr als einer Himſicht 
beſtätigt wurden, erhob ſich keinerlei Einrede 
von irgend einer Seite, zumal er in groß⸗ 


mütigſter Weiſe die Zukunft Xavers, ſeines 
i durch Schenkung eines zur 
ehörenden Gutes, ſicher 


einſtigen Gegners, 

Herrſchaft Kraſinski 
geſtellt hatte, ſo daß Feodor nunmehr das 
anerkannte Haupt des Hauſes Kraſinski war. 
Der Zigeunerhauptmann Janko, die alte 
Petronella und ihre Schaar waren von Stanis⸗ 
laus und Feodor fürſtlich belohnt worden und 
prieſen den guten König und ſeinen tapferen 
Ritter, wohin ſie auf ihren Reiſen kamen. — 
An der Seite Maria Leszezynkis, der einſam 
in Fontainebleau weilenden Gattin Ludwig VI., 
hatte Valeska Kraſinski ein Aſyl gefunden, 
bis ſie des Prieſters Segen mit dem Geliebten 
einte. Mit Frankreichs Souveränin ſorgte und 
bangte ſie, je mehr ſich abermals das Glück 
von Stanislaus wandte. Abermals als Flücht⸗ 
ling mußte Stanislaus, nachdem Danzig, das 
letzte Bollwerk ſeiner Sache, kapituliert d 
Sachſens Kurfürſt den Eid der Treue geleiſtet 
hatte, die Heimat unter Mühen und Gefahren 
verlaſſen — ein gebrochener Mann. Sein ein⸗ 
ziger Begleiter, ſein Schutz, ſein Schirm war 
Kaſimir, den der König, früherer Zeiten ein- 

en 


gedenk, noch immer einſtigen Pflegling 
nannte. — 

Nach den Wiener Friedenspräliminarien 
vom 3. Oktober 1735 mußte Stanislaus der 


polniſchen Krone feierlich entſagen; er erhielt 
jedoch auf Lebenszeit den Titel eines Königs 
zugeſprochen, wie man auch die in Polen ein⸗ 
ezogenen Güter freigab. Zum Herzoge von 
othringen und Bar ernannt, reſidierte er 
fortan in Luneville, erwarb ſich bald die allge⸗ 
meine Sympathie ſeiner neuen Unterthanen 
und von der Geſchichte den Ehrentitel des 
beſten Fürſten ſeiner Zeit. Dicht bei Luneville 
weilte fortan auch auf einem ausgedehnten, 
freundlichen Gute an der geliebten Gattin Seite 
Graf Feodor Kraſinski. Er hatte ſeine pol⸗ 
niſchen Güter außer dem Stammſchloſſe Kra⸗ 
ſinski, das ein erprobter Beamter verwaltete, 
verkauft, und die Heimat für immer verlaſſen, 
die ſeinen Wohlthäter und ihren rene s 
Herrſcher verſtoßen. Eines ungeſtörten Glückes 
genoß das auf ſo wunderbare Weiſe vereinte 
Paar, dem holde Kinder heranwuchſen; Feodor 
und Valeska waren beſtrebt, auch in ihrem 
kleineren Kreiſe dem König nachzuahmen nur 
Gutes zu thun, wie er, nach beſten Kräften. 
So kam es, daß man in Lothringen nicht nud 
noch unter ſpäteren Generationen von dem 
„guten Könige Stanislaus“ zu erzählen wußte, 
ſondern auch die ergreifende Jugendgeſchichte 
von „des Königs Pflegling“ kannte und 
als Traditon den folgenden Geſchlechtern 
überlieferte. 
4 


— En de. — 


von 5 und 6 Zimmern, mit Badeeinrichtung 


Feuilleton. 
Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, Verfaſſerin 
des preisgekrönten Romans „Unter der Königstanne“. 
46.) (Fortſetzung.) 

Gertrud mußte umkehren; zögernd und mit 
ſchwerem Herzen verließ ſie ihr Vaterhaus; ſie 
wußte, daß ſie die einſame, verbitterte, nur dem 
Grübeln über ihre traurige Vergangenheit lebende 
alte Frau nie wieder ſehen würde. 

Und doch war es gut, daß ſie hier geweſen 
war; es hatte dieſer letzten Begegnung bedurft, 
um Gertrud klar zu zeigen, daß ſich eingewurzelte, 
thörichte Vorurtheile nicht nur auf der Seite 
der „Vornehmen“ fanden, und daß der gute 
moraliſche Menſch ſich in allen Dingen nach 
reiflicher Prüfung ſein eigenes Urtheil bilden 
und demgemäß dann handeln müſſe. Nach⸗ 
denkend wandelte ſie den ſchönen Weg über die 
Eliſabethpromenade nach Gaſtein zu. Sie hoffte, 
die leichte Ermüdung würde ihr wohlthun; denn 
die Erſchütterung der letzten Stunde hatte ihre 
Stirne glühen, ihre Pulſe hämmern gemacht. 
Langſam ſchritt ſie dahin; aber ſo herrlich ſich 
hier auch Bild um Bild der großartigen Natur 
vor ihr entrollte, ſie vermochte zuerſt nichts da⸗ 
von zu ſehen; zu gewaltig wogten die Gedanken 
in ihrer Seele, und ihr Empfinden war ein 
ſchmerzlich bewegtes. 

„Jetzt, als die junge Frau auf der um dieſe 
Zeit wenig belebten Eliſabelhpromenade hinſchritt, 
trat ihr jedes Wort, das Herbert in der letzten 
Zeit zu ihr geſprochen, mit erſchreckender Deut⸗ 
lichkeit ins Bewußtſein. War es denn möglich, 
daß derſelbe Mann, der ſo heiß um ſie geworben, 
der in Taormina noch ſie mit glühender Zärt⸗ 
lichkeit umgeben hatte, der die erſten Wochen 
in Landskron noch mit jedem Blick bei ihr um 
Vergebung gefleht hatte, daß er nunmehr Gleich⸗ 
giltigkeit, ja vielleicht Abneigung gegen ſie 
empfand? Sie blieb einen Augenblick ſtehen 
und drückte das Taſchentuch an ihre Lippen; 
ſie vermochte nicht weiter zu gehen, ſo heftig 
klopfte ihr Herz bei dieſer Vorſtellung, und reuig 
geſtand ſich ihre ehrliche Seele, es wäre ihre 
Schuld geweſen, ganz allein ihre Schuld. 

„Dear me, ſind Sie es, ſind Sie es wirklich, 
meine liebe Gräfin Landskron?“ tönte in 
dieſem Augenblick eine breite fette Stimme an 
ihr Ohr, und von einer Bank, die halb im Ge⸗ 
büſch verborgen ſtand, erhob ſich eine ſtarke 
kleine Frau, gleich Gertrud in Trauer gekleidet; 
aber es war ein ſehr pompöſer, mit glitzernden 
Jetperlen behängter Traueranzug, den die 
Dame trug. 

Nicht ſehr angenehm überraſcht, wandte 
Gertrud den Kopf. Sie hätte die Sprecherin 
überall ſofort erkannt, ebenſo wie den jungen 
blonden Herrn, der zögernd von der Bank auf- 


ſtand, auf welcher er neben der ſtarken Dame 
geſeſſen hatte: Mrs. Cosway mit ihrem Sohne 
William. 

In glücklicher Unbefang enheit überſchüttete 
Mrs. Cosway die arme Gertrud mit einer 
Fluth von Worten, ohne ſich durch die ab⸗ 
weiſende Haltung der jungen Gräfin im mindeſten 
ſtören zu laſſen, ohne die Kälte zu bemerken, 
mit der Gertrud den zwar ſehr reſpektvollen, 
aber verlegenen Gruß Mr. William Cosways 
erwiderte, und in fünf Minuten wußte Gertrud, 
daß der alte Herr Cosway plötzlich geſtorben 
ſei, und der einzige Sohn die Millionenerbſchaft 
angetreten habe; wegen ſeiner ſchwachen Bruſt 
ſei er jedoch wieder nach dem Kontinent ge⸗ 
ſchickt worden, diesmal aber um Höhenluft zu 
athmen; die Aerzte hätten Salzburg und Tirol 
angerathen, und deshalb ſeien Mutter und Sohn 
hierher abgereiſt und erſt am Tage vorher an⸗ 
gekommen. In weiteren fünf Minuten hatte 
ſie aus Gertrud herausgebracht, um wen dieſe 
trauere, ſeit wann ſie da ſei, wo ſie wohne, ob 
ihr Mann fie begleitet habe, wo Schloß Lands» 
kron liege ꝛc. 

Widerwillig und in kürzeſter Weiſe ant⸗ 
wortete die junge Frau. Nach den erſten ge⸗ 
wechſelten Worten hatte ſie verſucht, ſich zu 
empfehlen; aber in ihrer harmloſen Zudring⸗ 
lichkeit hatte Frau Cosway erklärt, Gertrud 
begleiten zu wollen, jo daß dieſe ſich fügen 
mußte; William Cosway hatte kaum drei Worte 
geſprochen, ſtumm ſchritt er zunächſt neben ſeiner 
Mutter einher, die junge Gräfin mit glühenden 
Blicken faft verſchlingend. Seine Leidenſchaft 
war bei dem Anblick der ſchönen jungen Frau 
wieder in hellen Flammen aufgelodert. Als er 
hörte, daß die junge Gräfin ohne ihren Ge⸗ 
mahl in Gaſtein weile, verlor er ſeine Befangen⸗ 
heit und mit einem einzigen langen Schritt be⸗ 
gab er ſich an die andere Seite Gertruds, ſo 
daß dieſe nun zu ihrer Rechten die Mutter, zu 
ihrer Linken den Sohn hatte. 

„Werden Sie lange hier bleiben?“ feagte 
Mr. Cosway plötzlich und ſtarrte mit ſeinen 
hellen Augen in das ſchöne Geſicht. 

„Nein, morgen will ich ... Herbert!“ Sie 
rief den Namen mit einem unbeſchreiblichen 
Tone zagender Freude, das wunderſchöne Ant⸗ 
litz von jähem Roth übergoſſen dem Manne 
entgegen, der eben mit einem zweiten Herrn um 
die ſchmale Ecke bog, welche der Weg zum 
Hotel bei der katholiſchen Kirche bildet. 

Graf Landskron und Rhoden, denn dieſer 
war der Begleiter des Grafen, lüfteten den 
Hut vor den Damen und Herbert reichte ſofort 
ſeiner Frau den Arm, die, ſchnell gefaßt, mit 
Rhoden herzliche Begrüßungsworte tauſchte, den 
Engländer, der mit abgezogenem Hut daſtand 
und beinahe ſo verblüfft wie ſeine Mutter der 
unerwarteten Begegnung zuſah, würdigte Herbert 
keines Blickes. Gertrud verabſchiedete ſich nun 
haſtig von Frau Cosway und erwiderte die ehr⸗ 


furchtsvolle Verbeugung ihres Sohnes nur mit 
einer Kopfbewegung, die abſolut nicht demo⸗ 
kratiſch, ſondern durchaus ariſtokratiſch war. 

Frau Cosway blieb denn auch ziemlich ver⸗ 
dutzt ſtehen und wußte nichts zu ſagen, als Ger⸗ 
trud mit ihrem Manne und Rhoden in aller 
Gemüthlichkeit den Weg nach dem Hotel fort⸗ 
ſetzten, ſondern ſie ſeufzte leiſe und entſchloß ſich 
umzukehren. „Komm William!“ 

Aber William ſtarrte noch der ſchönen Frau 
nach, die großen gelben Zähne feſt in die Unter⸗ 
lippe gegraben. 

„Ja,“ ſagte die Mutter, als beantwortete 
fie eine Bemerkung des Sohnes, „fie it ſchön, 
noch viel ſchöner als in Taormina und wie 
vornehm!“ 

„Glaubſt Du, daß ſie ihn liebt?“ 

Beſorgt blickte ihn die Mutter an. „Nein, 
nein,“ tröſtete fie, „ich glaube nicht, daß fie 
ihren Mann liebt, er ſie ober auch nicht, ſie 
ſcheinen doch ſehr kühl zu einander.“ 

Mr. Cosway murmelte etwas zwiſchen den 
Zähnen, und dann ſtrebte er fo eilig dem „Hotel 
Eliſabeth“ zu, daß ſeine Mutter kaum mit ihm 
Schritt halten konnte. 

„Sagen Sie, geehrte Frau Gräfin,“ fragte 
Rhoden lachend, als ſie aus der Hörweite der 
Engländer waren, „wo haben Sie denn dieſe 
„Fliegenden Blätter“ ⸗Originale aufgetrieben?“ 

Gertrud berichtete kurz, daß ſie die Leute in 
Taormina kennen gelernt hätten, und vermochte 
kaum über die drolligen Bemerkungen Rhodens 
zu lächeln, der ſie zu unterhalten ſuchte. Es 
war ihr bang zu Muthe, das finſtere Schweigen, 
in dem Herbert an ihrer Seite ging, ängſtigte 


fie. 

Welch' ein ſüßes Erſchrecken hatte fie durch⸗ 
bebt, als ſie ihn ſo plötzlich vor ſich ſah, wie 
war ſie ſelbſt erſtaunt über dieſes wonnige Ge⸗ 
fühl, das wie eine warme Fluth ſie durchſtrömt 
hatte, und wie ſchnell dieſes Aufjauchzen vor 
ſeinem gleichgiltigen Blicke verſtummt! 
Rhoden ſchaute die ſchweigend neben ihm her 


Gehenden von der Seite an. Trotzdem Herbert 


von ſeinem ehelichen Verhältniß kein Wort zu 
ihm geſprochen hatte, wußte er durch Ingeborg 
genug und ſah ſelbſt, wie die Sachen ſtanden. 
Als Herbert nach einem mehrtägigen Aufenthalt 
in Wien den Freund dringend aufforderte, mit 
nach Gaſtein zu reiſen, wo er, Herbert, mit Ger⸗ 
trud zuſammenzutreffen gedenke, da willigte er 
gern ein; ſein Urlaub war noch nicht abgelaufen, 
und er hoffte Herbert und deſſen Frau von 
Nutzen ſein zu können. Gerade weil Herbert 
ſich jo verſchloſſen gegen den Freund zeigte, war 
dieſer ſicher, daß es zu einer entſcheidenden Aus⸗ 
ſprache zwiſchen den Ehegatten kommen würde; 
das Verlangen Herberts, Rhoden möge ihn be⸗ 
gleiten, beſtärkte denſelben nur in ſeiner Ver⸗ 
muthung. 

Daß Herbert ernſtlich den Entſchluß gefaßt 
hatte, ſich von ſeiner Frau zu trennen, würde 


Rhoden allerdings nicht für möglich gehalten 
haben; aber er kannte die trotz aller Herzens⸗ 
güte und Neigung zur Romantik unbeugſame 
Energie Herberts und kannte auch die ſtolze 
Heftigkeit Gertruds. Dieſe Charaktere, fo 
fürchtete Rhoden, konnte eine Ausſprache eben⸗ 
ſogut für immer entfremden als vereinigen. 
Und doch liebten ſich die beiden, Rhoden, der 
erfahrene kundige Mann ſah und fühlte es, in 
Gertruds Herzen lebte offenbar heute die Liebe 
zu ihrem Manne viel heißer als in den Tagen, 
da ſie ſeine Braut wurde. 

Und er irrte nicht. Gertrud war allmählich 
des einſamen, abgeſchloſſenen Lebens neben der 
Tante überdrüſſig geworden. Das tägliche 
Einerlei, das nach der Uhr geregelte Tagewerk 
fing ihr an läſtig zu werden. Ihre Phantaſie 
entwickelte ſich, und mit dieſer Entwickelung kam 
die Sehnſucht, über den engen Kreis, der ihr 
gezogen war, hinausſehen zu können, andere 
Menſchen, andere Orte kennen zu lernen und 
nicht täglich dieſelben Geſichter zu ſehen, die 
heute genau ſo waren wie geſtern, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſie heute mehr oder weniger 
Sorge ausdrückten als geſtern. Die Erkenniniß 
ihrer Schönheit war ihr nicht ganz verborgen 
geblieben, und damit war auch wohl ein ge⸗ 
wiſſes Bedauern darüber, daß ſie ſo allein für 
ſich blühen und verblühen ſollte, über ſie ge⸗ 
kommen, war ſie doch ein Weib, dem das Blut 


genau ſo in den Adern rollte wie allen andern. 


Nun trat Herbert in ihren Kreis, der erſte junge 
Mann, mit dem ſie eigentlich näher zuſammen⸗ 
kam. Wäre es ein anderer, weniger hübſch, 
weniger intelligent geweſen, und hätte er weniger 
vermocht, ihr zu imponiren, auch dann würde 
er ihr Intereſſe erweckt haben, und feine Be⸗ 
wunderung hätte ihr ebenſo geſchmeichelt, ihr 
genau ſo die Befriedigung gewährt, die ihr die 
Neuheit des Umganges gewähren mußte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 
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Berlin, 20. Februar. Mehrere unerhobene 
Gewinne der Wohlfahrts⸗Looſe erſter Lotterie zu 
Zadie der Deutſchen Schutzgebiete hat die Gewinn⸗ 

ahlſtelle, die Deutſche Bunt in Berlin, noch im 
Verwahr. Wir machen die fäumigen Loosbeſitzer 
darauf aufmerkſam, daß mit dem 2. Juni der Anſpruch 
auf die Gewinne erſter Lotterie erliſcht. — Die Wohl: 
fahrts⸗Looſe a M. 3.30 zur zweiten Lotterie ſind durch 
das General⸗Debit, Lud. Müller & Co., Bankgeſchäft, 
Berlin, Breiteſtraße 5, bereits zur Ausgabe gelangt 
und find Looſe ſowohl durch dieſes, als auch Hier 
durch die bekannten Loosverkaufsſtellen zu beziehen. 
Die Gewinne find wieder 100000 Mark als erfter 
Haupttreffer, dann 50000 Mark, 25000 Mark, 15000 
Mark, 2 von 10 000 u. ſ. w., insgeſammt 16 870 
Geldgewinne mit 575000 Mark. Die Ziehung dieſer 
zweiten Lotterie findet bereits den 14., 15, 17., 18. 
und 19. April 1899 öffentlich im Ziehungsſaale der 
Königlichen Preußiſchen Staats⸗Lotterie zu Berlin ftatt, 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Da im vorigen Herbſt wiederholt gegen 
die Beſtimmungen der Bau⸗Polizei⸗Verord ⸗ 
nung vom 4. Oktober 1881 
betreffend das Beziehen von 
Wohnungen in neuen Häuſern 
oder Stockwerken 
gefehlt worden iſt, ſo daß hohe Strafen 
u die Beſitzer feſtgeſetzt, auch die 
Räumung der Wohnungen verfügt 
werden mußte, bringen wir die betreffenden 
Beſtimmungen ra in Erinnerung: 
5 


pflegung 
Einkaufs 


>} 


bei der 


Wohnungen in neuen Häufern oder in 
neuerbauten Stockwerken dürfen erſt nach 
Ablauf von 9 Monaten nach Vollend⸗ 
ung des Rohbaues bezogen werden; 
wird eine frühere wohnliche Benutzung der 
Wohnungsräume beabſichtigt, ſo iſt die Er⸗ 
laubniß der Ortspolizei⸗Behörde dazu nach⸗ 
zuſuchen, welche nach den Umſtänden die 
Friſt bis auf 4 Monate und bei Wohnungen 
in neuerbauten Stockwerken bis auf drei 
Monate ermäßigen 12 


Die Nichtbefolgung der in gegenwärtiger 
Polizei⸗Verordnung enthaltenen Vorſchriften 
wird, ſofern die allgemeinen Strafgeſetze 
keine anderen Strafen beſtimmen, mit einer 
Geldbuße bis zu 60 Mark beſtraft. 

g Denjenigen Perſonen, welche in neuer⸗ 

bauten Häuſern bezw. Stockwerken Wohnun ⸗ 
en zu miethen beabſichtigen, wird empfohlen, 
ſich durch Nachfrage in dem Polizei⸗Sekre⸗ 
tariat Gewißheit zu verſchaffen, von wann 
ab die betreffenden Räume wohnlich benutzt 
werden dürfen. 

Thorn, den 20. Februar 1899. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Sen] ſchaflliche Wohnungen 


von 5, 6 u. 7 Zimmern vom 1. April] von je 3 
1899 zu vermiethen in unſerem neu⸗ 
erbauten Fiete 

riedrichſtraße Nr. 10/12. 


Kl. Wohnung für 70 Thlr. Brückenſtr. 27. 


Wohnung 
zu vermiethen Bacheſtraße 12. 


ohnungen, 


Lehrling 
4. richten. 


dann die 


eventuell zu 
und allem Zubehör, neu renovirt, zu verm. Zu erfragen 
A. Kirmes. 
Eine Wohnung, 5 Stuben und Zu⸗ 
dehör vom 1. April zu vermiethen 


2 Zimmern 


Bekanntmachung. 


1. Der Einkauf zur freien Kur und Ver⸗ 
unter den Bedingungen des Dienſtboten⸗ 


„ züglich ihrer Lehrlinge frei. 

Auf Grund und unter Vorlegung des er- 
theilten Einkaufsſcheines (Abonnements⸗ 
Beitrags⸗Quittung) darf der Arbeitgeber 


freiung des verſicherungspflichtigen Lehr⸗ 
lings von der Krankenverſicherungspflicht 
beantragen. 

Gemäß $ 3b des Krankenverſicherungs⸗ 
Geſetzes in der Faſſung vom 10. April 
1892 ſind Lehrlinge auf ſolchen Antrag 
von der Verſicherungspflicht zu befreien. 
Im Ablehnungsfalle entſcheidet die Auf⸗ 

3. ſichtsbehörde endgültig. 
Bis zur 174 8 8 von der Kranken⸗ 
verſicherungspflicht ble 


Arbeitgeber den Beitrag weiter zu ent ⸗ 


Krankenverſicherungspflichtig ſind nur die⸗ 
jenigen Handwerkslehrlinge, welche vom 
Arbeitgeber Lohn 
(freien Unterhalt, Beköſtigung oder Koſt⸗ 
geld) beziehen. — Lehrgeld ſchließt nur 


es zugleich Entſchädigung für den Unter⸗ 
H. halt einſchließt. 
Der Einkauf zur freien Kur und Ver⸗ 
pflegung im ſtädtiſchen Krankenhauſe ſteht 
auch für nicht krankenverſicherungspflichtige 
Handwerkslehrlinge frei. 
Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


Kleine Wohnungen 


Speiſekammer und Abort — alle Räume 
direktes Licht — find vom 1. Januar od 
ſpät. zu verm. in unſ. neuerbaut. Hauſe 
Friedrichſtr. 10/12. Badeeinr im Hauſe. 


Eine Feine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen hoch, 
für 290 Mark zu vermiethen 


Grosser Nof und Stallungen, 


Die Wohnung, 2. Etage, beſtehend aus 


von ſofort zu vermiethen. 


Brombergerſtraße 62. E. Wegner. Louis Kalischer, Baberftr. 2. 


im ſtädtiſchen Krankenhauſe fteht 


auch den Handwerksmeiſtern be- | unverbrancht 


Orts⸗Kranken⸗Kaſſe die Be⸗ 


geſtellt werden kann. 


wand erhoben, 
Zeit unbewohnt ſind. 
ibt indeſſen der 
Kaſſenmitglied und hat der 
dahingehenden 


oder Naturalbezüge 


Verſicherungspflicht aus, wenn 


Bergmann’s L 
Vorr. à St. 50 


Zimmern, Entree, Küche, 


Culmerſtraße 20. 


Werkſtätten geeignet, zu verm. 
Brückenſtr. 5. 


nebſt Zubehör, nach vorn, iſt 


Waſſerleitung. 


Da in letzterer Zeit ſeitens der Haus⸗ 
beſitzer vielfach Geſuche um Ermäßigung des 
Waſſerzinſes für infolge von Rohrbrüchen 
abgefloſſenes Waſſer 
an uns gerichtet worden ſind, ſo machen wir 
hiermit wiederholt bekannt, daß derartige 
Geſuche nur dann berückſichtigt werden können, 
wenn der Hausbeſitzer oder deſſen Vertreter 
vor dem Beginn der Reparatur der 
ſchadhaften Leitung rechtzeitig die Waſſer⸗ 
werks » Verwaltung in Kenntniß ſetzt, damit 
von dieſer die Urſache des Rohrbruches feſt⸗ 


Ferner wird bei den nach dem Raum ; 
tarif aufgeſtellten Waſſerzins⸗ Rechnungen 
oft in den diesbezüglichen Geſuchen der Ein⸗ 
daß in den betreffenden 
Hänfern eine Anzahl Wohnungen längere 


Soll eine ausnahmsweiſe Bewilligung 
des Waſſerzinserlaſſes ſtattfinden, ſo hat der 
betreffende Hausbeſitzer in jedem Falle einen 
Antrag 
Waſſerſtandsaufnahme an uns zu 
richten 


Thorn, den 11. Februar 1899. 
Der Magiſtrat. 


ser alte, WEISSE Haut 


Jugendfrischen Teint erhält man sicher 


MM Sommersprossenit 


verschwind, unbedingt beim tägl. Gebr. v 


von Bergmann u. Co, in Dresden. 
Pf. bei: 

J. M. Wendisch Nachf., Seifen-Fabr. 
und Paul Weber, Drogen-Handlung. 


summnser Willsihlleder, Tem 


norddeutſche Waare, etwas beſchädigt u. 
trocken, ſo lange der Vorrath reicht, 
à Pfd. 65 Pf. Verſand von ca. 35 Pfd. 
an gegen Bahnuadhnahme, 
Herm. Schwarz, Berlin 0.40, 
Blankenfeldſtr. 4. 
Ein freundl. möbl. Zimmer von ſogleich 
oder 1. März zu vermiethen 
Coppernicusſtraße 12, 1 Tr. 
ofwohnungen, 1 Stube u. Zub., zu verm. 
Heiligegeiſtſtr. 7/9. A. 
. verm, Gerftenfir. 13.| „Gin Derr als Mitbetuohuer für 
Ein möbl. Zimmer und Kabinet, mit 
auch ohne Burſchengelaß, zu vermiethen 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 12. Izu verm. Schillerſtraße 12, 3 Treppen rechts. Anzeigentheil verantw. I. endel-Thor n. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, @ej. m. b. O., Thorn. 


für feine 


Neuſt. Markt Nr. 11 
Vorſtadt Nr. 


hat faßweiſe abzugeben 


ſtets vor der 


daſelbſt billig zum Verkauf. 


a Stück 10 5115 
Art, empfiehlt t 
Rich. 


chöne 


find zu haben bei 


lich friſch 


enmilch-Seife 
verkaufen 


Zubehör per 1. April 1899 
ittmann, 


möbl. 
1 gr. mößf. 


Special - Offerte 


Röſt⸗Kaffees 


p. Pfund M. 0,70, 0,80, 0,90, 1,00, 
1,20, 1,30, 1,40, 1,50, 
1,60, 1,70, 1,80, 2,00. 

Verkauf jeden Quantums. 


Ed. Raschkowski, 


d Jakobs⸗ 
28 


Dillgurken 


Ed. Raschkowski. 
Große Parthie Margarinekübel ſtehen 


Graham-Brot, 


genau nach Karlsbader 
egner, Seglerſtr. 12. 


epfel 


Ww. Schweitzer, Fiſcherſtraße. 
Ein gut erhaltenes Fahrrad billig zu 
unkerſtr. 7, I. 
ulmerſtraße 5, 1 Treppe. 
Wohnung von 3 Zimmern, Entree, Küche 
und Zubehör, vollſtändig renovirt, mit Gas⸗ 
einrichtung, von ſofort oder ſpäter zu verm. 
Adolph lacob. 


Breitestr. 32, J. E., 


* 
iſt eine Balkon⸗Wohnung von 2 Zimmern] 
und Küche, welche bisher von einem Offizier 
bewohnt war, per 1. April zu vermiethen. 

1 Wohnung, 3 Zimmer, Küche u. Jübeh., 

fofort oder vom 1. April zu vermiethen. 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 12. 

Eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche und 


Schloßſtr. 14, parterre. 


immer geſucht Gerechteſtr. 26, I. 
Zimmer 


Streng. moderne 
Tischläufer 


neu eingetroffen 
60 Pf., 
Pr 


4 20 Pf., 50 Pf., 
75 Pf. u. 80 


Mehrere Hundert zur 
Auswahl. 


Justus Wallis, 
Papiergeschäft, 


Damen: und Kinderkleider 
werden zu billigen Preiſen angefertigt. Ein⸗ 
ſegnungskleider beſonders billig bei Frau 
Marianowsky, Thurmftraße 12,3 Tr. 
gegenüber der Gasanſtalt. 


Vollftändiger Ausverkauf 


wegen Aufgabe drs Geſchäfts zum 
1. April. f 


A. Sachs, 


All t ſt ä dt. Markt 2. 


Kälberruhr, 
Geflügelcholera, Durchfall der 
Schweine, Hundeſtaupe, 
ſowie alle Durchfäll⸗ Thiere 
eilen ſelbſt in den 
ſchwerſten Fällen die 


| 
2 2 
is i 
Thüringer pillen. 
x Abdruck zahlreicher, vorzügl. Gutachten 
[03 von Thierärzten, Landwirthen 1c. 
Fe den alleinigen Fabri⸗ 
anten + Bageman, chem. Fabrik, 
No. 71 Erfurt Zu beziehen durch alle 
Apotheken und von allen Thier⸗ 
ärzten pro ½ Schachtel zu 2 M., 
!a Schachtel M. 1,10. 
Zuſammenſetzung: Pelletierin 0,138, 
Myhrobalanen 10, Roſen⸗Extract 2, 
Granaten⸗Extract 2, Gummi arabi⸗ 
rum 1, Zucker 1 gr zu 24 Pillen. 


A Gas⸗Koch⸗Apparat, 


Fünflochplatte, zu verkaufen Breiteſtr. 30,1 
r Börſen⸗ u. Handelsberichte ac. ſowie de 


ein 


